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VOR WORT. 


Ks sind kcinesicegs schon nnyezühUe Jahrzehnte dahinye- 
gangen, seit man hegonnen hat, die sichtbaren Aenßerungen 
menschlichen Wissens und kunnens auf den terschiedensten 
Gebieten in Sammlungen zu tereinigen und der Mil- und 
zVac/nrelt zu A'iit: und Vorbild aufzubeuahren. Kigenilich ist 
es erst das 19. Jahrhundert gewesen, welches im Auf- und 
.Ausbau solcher Museen eine ebenso zielbewußte als fruchtbrin- 
gende Taligheit entwickelt hat. In ihm traten n'dmUch zu den 
liibliolheken . Gemäldegalerien, Aaturalien- und A unstiabinetten 
der früheren Zeit eine ganze Schar weiterer Inslilule teils neu, 
teils in modernisiertem Gewände hinzu, eine große Reihe rnu 
geogra/Jt ischen . anth ropolog i sehen , eth nograph isch en , astrono- 
mischen, physihnhschen , mathematischen und sonstigen fach- 
wissenschaftlichen Sammlungen. Ihre Zahl und .Ausstattung 
rersinnlicht wohl am deuUtchslen den ungeheuren .Aufschwung , 
den unser geistiges und soziales Leben, namentlich unter der 
Mitwirkung und führenden Leitung eines unserer gewaltigsten 
Kultur faktoren, der Hochschule, genommen hat. 

Freilich erfüllen diese Sammlungen in den seltensten Fallen 
allgemeine Zwecke ; tielmehr dient ihre Einrichtung torwiegend 
dem enger begrenzten Kreise ton Fachgelehrten. Nur einige 
gewähren allerdings durch ihr Ziel und ihre Zusammensetzung 
ein Bild ton wesentlich umfassenderer Bedeutung , ein Buch, 
auf dessen einzelnen Blättern mit sicherer Hand die Wege 
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gezeichnei sind, welche unsere Kultur in ihren hauptsächlichsten 
Teilen von ehedem bis heute gegangen ist. Das Königreich 
Ungern ist so glücklich nicht weniger als drei solcher Inslilufe 
innerhalb seiner Grenien zu wissen — das K. A-ationalmnseum 
zu München, das Gernmnische Museum zu Nürnberg und das 
Deutsche Museum von Meisterwerken der Naturwissenschnß 
und Technik wiederum zu München. Der Wert dieser .An- 
lagen für die allgemeine Landes-, Volks-, Kunst- und Wis- 
senschaftsgesehichte liegt auf der Llaiul. Nicht minder ergiebig 
aber ist die Quelle, die aus ihr für Orts- und Hondergeschichte 
sprudelt. Werke, deren Dasein man niemals gekannt, Namen, 
welche man niemals gehört hat, erheben den Weckruf sowohl auf 
Würdigung innerhalb des eigenartigen Rahmens, in dem sie 
gestanden, wie nicht minder auf Untersuchung ihrer Stellung, 
ihres Kinflus,ses und ihrer liedentnng gegenüber den gleich- 
artigen Erscheinungen der umgebenden größeren Well. 

Auch an den Verfasser der corliegenden Studie ist eine 
solche Mahnung herangeirelen. Es handelt sich um einen in 
der ersten Hälfte, des IS. Jahrhunderts wirksam gewesenen 
A ünstler des Frankenlandes. .Astronomische Werke desselben von 
teilweise hervorragender Schönheit, welche sich im A'. K. Aunst- 
historischen Ilofmuseum in Wien und im A. Nationalmuseum 
sowie im Deutschen .Museum von Meisterwerken der Naturwis- 
senschaft und Technik in München befinden, haben ihn dazu 
geführt, der Lebensgt.schichte dieses Mannes nachzu forschen, 
wobei sich denn herausstellte. daß der Genannte nicht nur auf 
dem beregten Felde Remerkenswertes geleistet, sondern auch 
den Gepllogenheiten seiner Zeit gemäß sich auf manch’ anderem 
Gebiete, so insbesondere Jenem des Kunsthandwerkes, mit Ire/f- 
lichem Erfolge versucht halle. 

Nun hat ja das ehemalige. Franken aus dem bezeichnelen 
Zeiträume gewiß tüchtige Männer ähnlicher Art aufzuweisen, 
sie treffen aber meistenteils auf die Hochburg fränkischen 
Fleißes und fränki.scher Geschicklichkeit — auf .Vürnberg. 
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Die geistlichen FnrslenVhMC in Franken dagegen kahen nicht 
so viele solcher Hehlen zu verschenken, daß es nicht rom 
irissenschaßlichen und künstlerischen ebenso wie com geschicht- 
lichen Standpunkte aus der Mühe wert wäre, einen solchen der 
Oe/fenllichheit näher zu rücken. Freilich hätte dies um Ende 
ciellfichl besser ein Junger der Kunst unternommen. Wenn 
trotzdem der L'nter fertigte zu dem Thema gegriffen hat, so 
bewogen ihn hiezu sowohl äußere als innere Gründe. 

Der nt Rede stehende .Meister ist nämlich für die Ent- 
wicklung der Nalurwissenschaßen im ehemaligen Kaiserlichen 
Ilochstiße Hamberg nicht nur an sich con besonderer Hedeu- 
tnng, so daß er in einer phgsikge.schichtlichen Vorlesung 
engeren Umfangs, wie sie gelegentlich an unserer kleinen Hoch- 
schule slatlhaben, satter zu kennzeichnen ist; .seine .irbeiten 
bezw. diejenigen seiner Xach folger setzen ihn auch in unmittel- 
bare Herührung mit dem phgsihali.schen Kabinette unseres Lg- 
zeums, so daß es einem Konserralor dieses Kabinetts cornehni- 
lieh obliegen möehle. dem Genannten einen bescheidenen Denk- 
stein zu errichten. Dürfte doch gerade er nur in der glücklichen 
Lage sein, die mannii/fachen notwendigen Lileralurnachweise 
und liehet fe con eben dem Kabinette oder tloch con Hamberg aus 
in zeitlichem Rüeksrhrtlte bequem aufzulinden und zu verfolgen. 

Der Verfasser hätte aber kaum durch die Fülle dieser 
«Aleinarbeit» hindiirchzuhommen rermocht, wenn er nicht auf das 
sorgfältigste und liebenswürdigste von dritter Seite unterstützt 
worden wäre. In die.ser Hinsicht schuldet er wärmsten Dank den, 
Vorständen des ecan ge lischen Pfarramtes zu Als- 
feld, der katholischen Pfarrämter zu Wiesentheid . 
Banz und St. Peter -W ürzburg , der Gräflich con 
Sc h (in bo r n sehe n D o m ä n en kanzle i am er.sleren Orte, der 
nachfolgend in der Literaturübersicht genannten .Museen und 
Kabinette zu Wien und München, des Deutschen 
Museums ton Meisterwerken der Xalu rwissenscha ft 
und Technik in .München, der K. Kreisarchice zu 
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Harn her;/ vnd Wvrzhnr;/; ferner dnn Senate vnd dem 
Vorstände dir a s t ro n o m i s c h c n Anstalt der A'. l'ni- 
rersitht Wärzhunj, dem Präsidium des A\ Landge- 
riehts dnrtselhst. den Vnrstiinden der K. Bibliothek zu 
Bamberg und der (i ro ßherzo gl ic hen U n icer s it äts- 
bibliotheh :n Heidelberg, den Prioraten der Klöster 
der P. P. Minoriten und Karmel Hen zu Wiirzburg , 
dem P r o ci n z i a l a t e der Diska l zeat en in Regensburg- 
Kutnpf mühl . Sowie endlich einer Anzahl ton jiriralen Per- 
sönlichkeiten. deren Xaa>en sich gelegentlich der einen oder 
anderen Bemerkung im Texte der Abhandlung corfinden. Den 
gleichen Dank mögen namentlich auch die Beamten der he- 
zeichneten Institute sowie jene Herren auf sich bezogen wissen, 
welche das Ziel der Arbeit durch gra/)hische Unterstützung , 
durch Ausführung photographischer Xegatire und Abzüge, durch 
ffundzeichuungen u. dgl. haben fördern helfen. 

Bamberg, im Sommersuncster P.tOS. 

Per I ’erfasser. 
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Einleitung. 

Dort, wo der Main zum ersten Male seine westliche Kich- 
Inng verläßt um nach Süden abzuschwenken, liegen unferne 
dein Kniee seiner Biegung drei gott begnadete Stätten reichster 
Vergangenheit und edelster Wirksamkeit, Banz, Lang he im 
und V ie r z e h n h e i 1 i ge n: am rechten Ufer des Flusses, auf 
steiler, von ihm bespülter W^aldeszinne in stolzer Ruhe thronend 
— das ehemalige Benediktinerkloster Banz; auf der anderen 
Seite, hinter dem das Maintal verbrämenden letzten Ausläufer 
des fränkischen Jura breit in die Stille eines weltabgeschiedenen 
Tales gesenkt — die frühere Zisterzienserabtei Langheim; und 
endlich von dieser wie eine Wache zur Beobachtung und zur 
Mahnung des mit den Wassern vorüberziehenden Schwalles 
lauten Lebens auf halber Bergeshöhe gegen die Mainebene 
herange.schoben — die Walllährtskirche V^ierzehnheiligen. Banz, 
Vierzehnheiligen und Langheim, sie bildeten die Pfeiler einer 
bedeutsamen Kiillurbrücke, welche christlicher Sille und deulscher 
Arl gleichheitlich den Zugang er.schlieUen sollte zu dem Herzen 
des südlichen Slavenlandes, während der unter ihr sieh drän- 
gende ungestüme Sohn des Fichtelgebirges eine breile Bresche 
olTenhielt für die VTrhindiing zwischen den nord- und südgerma- 
nisehen Stämmen. Und sie zogen sie alle seit .lahrhunderten 
diese natürliche Straße, Kaiser und Fürsten, Bi.schöfe und Achte, 
Ritter und Reisige, Städter und Handelsleute, fahrende Schüler 
und allerhand sonstiges friedliches Volk, nicht minder aber auch 
plündernde und sengende Kriegeshorden, Hussiten und aufrühre- 
rische Bauern, Markgräfler und Bundestrup))en, .Schweden und 
Kaiserliche, Preußen und Oesterreicher, bis endlich im Jahre LSOti 
jene klirrende Heeresmasse hindurchllnlete, welche, über den 

H. 1 
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Kamm der Thüringer V'orberge steigend, in einem einzigen 
scharfen Aufprall den morschen Pfahl zertrümmerte, an welchen 
sich die letzte Holfnung eines tausendjährigen Reiches gekettel 
hatte. Wenn ja damals, wie behauptet wird, in der Rrust st> 
manchen Ordensmannes noch die Krwartung schlummerte die 
von Napoleon im .lahre 18(11 eingeleitete und zwei .lahre darauf 
wirksam gewordene Rechtsenteignnng werde noch einmal rück- 
gängig gemacht werden — der Sieg des Korsen bei ,Iena nuibte 
alle diese Wünsche auch ihres bescheidensten Haltes unwieder- 
bringlich berauben. 

Wahrscheinlich im .lahre 10(19 gestiftet hatte Ranz just 
sieben und ein drittel .lahrhundert hindurch als Hochburg des 
Christen- und Deutschtums, als Hort iler Frömmigkeil und (ie- 
lehrsanikeit und als Pllegcstätte der Wissenschaft und Kunst 
Warte gestanden,’ als es von der Säkularisation belrolTcn 
wurde. Wenige .lahre vorher hatte es sich auf dem Zenithe 
seines (jlanzcs befunden. Unter seinen sechs letzten, das 
18. .lahrhundert gerade ausfüllenden .Aebten waren namentlich 
Gregorius Stumm iRegieruiigszeil 17:11 — 1708) und Va- 
lerius Molilor 1708— 1792) hochgebildete und kunstbe- 
geisterte Männer und damit leuchtemle Vorbilder für ihre .Mönche 
gewe.sen, so daß sich durdi das einträchtige Zusammenwirken 
der bei<len notwendigen Hehelfe einer freigiebigen Prälaten- und 
einer gelehrten Religiosen.s<'haft der .Uohx in der 

zweiten Hälfte eben des 18. .lahrhunderls zu einer beuchte 
geistlichen bebens erhoben hatte, die durch die strahlende Kraft 
ihrer wissenschaftlichen Kinrichlungen, ihrer Kunstsammlungen 
und ihrer literarischen Krzeugnis.se das ganze katholische 
Franken erhellte. Nicht zum wenigsten war dabei diese 
Flamme genährt worden durch den uneingeschränkleu Verkehr 
der Ranzer Konvetitualen mit der .Außenwelt und durch die 
vorzügliche Gastlichkeit ihres .Stiftes, wobei Rang und Stand. 
Herkunft und bamlsmannschafl, religiöses Rekenntnis oder gar 
politische .Anschauung cler Resucher nicht im allermindeslen in 


' l'flier die Ciescliiclite von Banz V(fl. neben Hirsching* und 
Sprenger und der von beiden verzeichnelen älteren Literatur namentlich 
noch Schalt. JäckVH. Oes l e r r c i ch e r und Theodori. 
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Bffirac'ht gezogen wurden.' Man nahm eben in Hanz das (iule 
und Schöne, wann und wo man es fand, um die aus ihm ge- 
zogenen Gewinne liinter der beschaulichen Hast der klösterlichen 
Mauern zu sichten und für sich und andere nutzbringend 
weiterzuverausgaben. Dort war darum der richtige ürt, wo so 
manch' «ein Talent sieh in der Stille* bilden konnte, dort 
stand auch die Wiege des Ruhmes eines Mannes, eines Laien, 
der. durch das 18 . .lahrhundert hindurch weitbekannt und viel- 
genannt, heule in ilen Landen .seiner Geburt wie seiner Wirk- 
.samkeit so ziemlich vergessen ist. Nur der unterfränkische 
.Marktllecken Wiesentheid hat seinem Pflegesohne eine 



Ahb. 1. Klobtcr Ban* Im 17. Jahrhundert. Nach Melsncrs Si.'ldtchuch von 167s. 


augenfällige Denkstätte der Krinnernng geweiht — sonst geht 
sein Name nur höchst selten einmal durch den Mund eines 
.seine Tätigkeit streifenden vereinzelten Gelehrten oder eines mit 
ihm gänzlich unvertranten, zufälligen Besichtigers seiner Schöf)- 
fnngen in Wiesentheid, Banz, Wien und München. 

Der Mann, welcher in Bede steht, ein Meister des Kunst- 
handwerks und tler physikalisch-astronomischen Technik, ist 
.lohann Georg NeBtfell. Kr verdient es gewiU ebenso 


I S. die Berichte von X i e o 1 n i , Will. B ii a d e r . B 1 u in e n a u- 
Meye r, Martins u. a. 
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durch seine Stärke als Handwerker und Künstler wie durch 
seine Eigenschaften als Mensch und Bürger der Versunkenheit 
entrissen und der Nachwelt um so getreuer in einem besonderen 
Bilde vorgeführt zu werden, als die über ihn in früheren Tagen 
entworfenen Skizzen weder Anspruch auf Genauigkeit noch auf 
Vollständigkeit erheben können, sondern an den mannigfachsten 
Stellen der V'erbesserung und Ergänzung bedürfen — trotzdem 
oder eben vielleicht weil sie im Laufe von fast zweihundert 
•lahren liurch zahlreiche Hände gegangen sind. \'on Neßlfell 



Abb. 1*. Das ehemali^^e Klo'^ter und nunmehrige Schloü Banz in seiner gegen w.'iriipcn 
(«cstaU. von \ordwc*»tcn aus gesehen. 


und seinen I.eistungen beziehungsweise von seinen Schülern 
und deren Arbeiten haben nämlich zahlreiche Schriftsteller und 
Zeitschriften Notiz genommen, so' Win ekel mann und 
Schram, P losen Ins. Neßlfell selbst. Weis kern, ,/■*. 
Pride ric US a Slo Chistophoro, Die fränkischen 
Zuschauer, .Almanach von Wien, Literatur des 

1 Die ansführlichcn Titel dieser Bele&fe fmdeii sich in dom Literatur* 
Verzeichnisse an^eireben. Ihre auf N'elStfell bezii^lichen Stellen sind überall 
leicht zu finden. - Merkwürdig ist. daB srerade einige der bekannteren 
fränkischen Topo* uml Munoirraphien des Künstlers und seiner Erzeugnisse 
ear nicht Erwähnung tun. so Pfeufer. Wchrl. Sch n c i d a win d , 
Bundschuh. S c ha 1 1 . Jack VII. von H ee r i n gre n u. a. 
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katholischen Deutschlands, Dönicke, P. Huberti- 
fjlepling, Nicolai, Will, Ilirsching, liaader, Dlu- 
ni e n a n - M e y e r , Martins, Hoppelt, Sch ö p f , Arndt, 
Curl Gottfried Scharold, Fiilili, .1 ä c k , Koter- 
inundt, Dieffenbach, Hohn, Heller, Hisenmann, 
Oester reicher. Hinget mann, K. G. Scharold, Itas Kön ig reich 
Hayern, Kalender für katbolisebe Ghristen, Heff- 
ner, bind n er, Theo(k>ri, f^nbel, Winkel mann. 
Weber, Hoffmann, Höntgen, .Allgemeine Deutsche 
H i 0 g r a p h i e , W e i g m a n n , Handwerker, Schmitt, 
f) e n t s c h e s M u s e n m von Meisterwerken der Natur- 
wissenschaft und Technik, Führer durch das 
Hayerische N a t i o na I m u se u m in München, Häd- 
lein sowie noch das eine oder andere ITnterhaltungsblatt oder 
Heisehandbuch der neueren /eit. 

Dit meisten der Schriften, welche sich mit dem Künstler 
befassen, begnügen sich indessen mit bloßen Hinweisen auf seine 
Person oder diese oder jene seiner Schöpfungen, wobei sie sich 
nicht selten in ausgetretencTi Geleisen oder platten Wiederholungen 
gefallen. Es gilt eben auch hier das Wort, daß die l.iteratiir 
über die Kunstgeschichte des 18. .lahrhunilerts mit wenigen 
.Ausnahmen die unkritischste und unzuverlä.ssigste ist, die es 
geben kann.' Einzig und allein Herr .Ma.\ Schmitt hat ver- 
sucbl, ein Eebensgemälde des Gefeierten, uml zwar als Gelegen- 
heilsstück in eine Heihe sehr lesenswerter kunstges<-bicbtlicher 
Abhandlungen" über Gräflich von Sc h ön bo rusche 
Hauten zu Wiesentheid eingellochlen, zu entwerfen. Doch 
hat auch er das Hild nicht zur vollen .Sättigung gebracht oder 
nicht bringen wollen, sondern sich — da ihm anscheinend die 
soeben angeführten Schriften wie auch die meisten der in 
unserer Eingangsübersicht aufgeführten archivalischen Ouellen 
nicht zugänglich gewesen — im wesentlichen auf den Aufent- 
halt des .Meisters in Wiesentheid beschränkt. Andererseits 
freilich muß man betonen, daß gerade der große Umfang der 
vorhandenen Literatur der Schärfe der Zeichnung oft hindernd 


' Keller, S. XII. 

» Sclimilt, I mul II. 
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im Wege stellt nadurch daß die Lebensschieksale Xeßtfells 
von Haus aus in ein gewisses Dunkel gebettet sind, daß er 
mehrere einander ähnlic-lie astronomisehe Aiiparate schuf, daß 
er Schüler und Nachahmer besaß, welche sich ebenfalls in der 
Herstellung solcher Instrumente versuchten, und daß die von 
diesen in Schrift und Druck herausgegebenen Hesehreibungen 
ihrer Erzeugnisse mit einer entsprechenden V'erofTentlichung des 
Meisters sieh kreuzten, wurde in die verschiedenen NeßtfeUiana 
eine erkleckliche Anzahl von Irrtümern und Verwechslungen 
fast mit Naturnotwendigkeit hineingetragen. Solche sämtliche 
im besonderen verbessern und entwirren zu wollen, hieße nicht 
nur die Akribie zu weit treiben, sondern auch mancher der er- 
wähnten Abhandlungen eine Heachtung unterlegen, welche ihr 
keineswegs zukommt. Wir werden uns vielmehr genügen können, 
den Lebensweg und die Bedeutung unseres Helden unter Ver- 
wendung aller über ihn ergangener Nachrichten und unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Untersuchungsergebnisse des 
Herrn .Ma.\ Schmitt so vollständig und wahrheitsgetreu wie 
möglich zu entwerfen und dadurch die vielen Abweichungen 
und gegenteiligen Behauptungen im einzelnen mit einem Zuge 
richtig zu stellen. 
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Ahb. 3. Alsfeld um die Mitte de« 17. Jahrhunderts. Nach Merlan. Beschrclhung der 
vornembsten Staue und Piatie in Hessen, lt>4n. 


.lolianii Ueorg Neßtfell wurde geboren zu AI.sfeld in Ober- 
he.ssen. .lahr und Tag seiner Geburt waren lange Zeit nielil 
aufzulinden gewesen, weil die Schreibweise seines Namens nicht 
feslstand. Tatsiu-blieb kann man sieb auch gar keine größere Will- 
kür denken, als sie in dieser Ueziehung obwaltete. .Man glaubt 
förmlich einen Hauch herunischweifenden Künstlertums aus ihnen 
zu verspüren, wenn man sie beim Abschreiten der Laufbahn 
des Meisters bald hintereinander sich drängend, bald Arm in 
Arm tollend daherziehen sieht, alle die Namen, mit denen die 
üelTentlichkeit ihn belegt hat. ln buntem Wechsel jagen sich 
da — teilweise wohl im Anklange an den Namen .seines tie- 
burtsortes — die Lesarten ; 

Naßlfell, Neßfdl, .Xesfell, .\'es/e/, Xesp/iel, 

Neßtfehl, Neslfeld. Neßfeld, .Yes/'eld, Nest fall, Nispel. 
Xispell, Xißbel, Xißbell. Xiesrel, X'ispel, XdßbeU . X'is- 
feld, Niiß/eld, Mispel, Misfel, Müßfeld, Müsfeld, Müß- 
till lind Mysbel. 

Herrn .Schmitt gebührt das sichere Verdienst das gesuchte 
Geburtsdatum aus den Matrikeln der evangelischen Pfarrei Als- 
feld durch (len seinerzeitigen Herrn Pfarrer erstmalig erhoben 
zu haben: es lautet auf den (>. April 1694. Der Jetzige Kirchen- 
vorstand, Herr Dekan Sauer wein, sowie Herr Heallehrer 
Dotter zu Alsfeld ergänzen diese damalige .Mitteilung noch 
durch mehrere Notizen. Darnach geschah der Kintrag des Neu- 
geborenen in das Taufbuch iu folgender h'orm : 
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Dies. 

Parentes. 

1 

Baptuati. 

Patrini. 

■ 

. . . . ’ 


; ^ 1004. 

\ 

. 

April 

. 

9. 

Valentin 

Mispel 

Anna 

Catlairina 

: Joh. Georg 
rf. 6'. 
April 

Joh. 

Schorff. 


Der Auf ungshiiclislabe M des Namens «Mispel» ist aber 
sicherlich ein Schreibfehler. Das Alsfelder Kirchenbuch sowohl, 
wie die dortigen Hiirgcrlislen verzeiclineii an seiner Statt aus- 
drücklich ein N. Im Jahrgange 1080 jener Listen findet sich 
iiiimlich das Aufgebot für Valentin Nispel in nachfolgendem 
Tenor: 

. Unf/ekU (len Sfi''" jaiiiKtrii 1080: Johann 
Valentin (Visuell, iceffl. luirllniann Xixpels bürg- und 
sclucur:! Arbers in der statt Grimberg and Elisabeth 
Zintzerin begder ehelent sohu, an .tunen Catharinen Jo- 
hannes Seharfen alteren Schreiners tochter. — Anmerkung 
204: E. B. Ä bßbell.. 

Da die letztere Schreibweise «NöUbell» des E. B. — d. h. 
des Kirchenbuches — nur dem örtlichen Dialekte entspricht, wie 
denn auch zwei weitere Taufeinträge von Kindern des Johann 
Valentin unter eben dieser Form «NoUbell» erfolgt sind, .so er- 
gibt sich daraus, daß der vielumstrittene Name ursprünglich 
«Nispel» lautete. Die Zuverlässigkeit dieser Annahme wird durch 
die Tatsache erhärtet, daß es auch heutzutage, wenngleich nicht 
in Alsfeld und seiner näheren Umgebung, .so doch in Hessen 
noch «Nispel» gibt. Der Träger unserer Ueschichte selbst hat 
sich auf He<'hnungsbelegen, welche sich in dem Gräflich von 
Scliönbornschen Archive zu Wiesentheid befinden, «NestfelU 
geschriel)en, während die wenige Tage vor seinem Tode mit 
zitternder Hand auf das Testament gefügte Unterschrift eben- 
sogut «Nestfell» wie «Ne ßt feil» gelesen werden kann. Aber 
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sell)st wenn die letztere Spielart auch nicht durch einen liand- 
sehriftlichen Erweis Daseinskralt erlangen würde, so würden 
wir sie doch unter allen Umständen deswegen bevorzugen, weil 
der Inhaber des kritischen Namens in der Denkschrift, die er 
über sein Hauptwerk hat erstehen lassen, sich gerade unter ihr 
der gelehrten wie der ungelehrten Well vorgestellt und ihr da- 
durch ein unanfechtbares publizistisches Einsitzrecht verschallt hat. 

Wie aus den erwähnten Aisfelder Urkunden hervoigeht, 
stammte unser .lohann Georg väterlicherseits aus derSladt G rü n- 
berg, gleichfalls in Überhessen gelegen, woselbst seine GroU- 
eltern, II artmann Nispel und Elisabeth geh. Zintzer, 
da.s Schwarzfärberhaiidwerk betrieben. Deren Sohn, sein Vater 
•I o h a n n V a 1 e n t i n, heiratete nach Alsfeld, und zwar eine 
Schreinerstochter Anna Katharina geh. Scharf oder Scharf!', 
eine .junge Witwe. Wie nämlich Herr Reallehrer Dotter aus den 
Alsfelder Rürgcrlisten weiter zu erheben in der Lage war, lautet 
eine Stelle des .lahrgangs 1681 derselben wie folgt: 

<1684. Vnyehol Monldf/s den 28'^" januarii 1084; . . . 
Philipp OilL, des leineuweberhandwerkirs, Peter OiU:e»s 
solches luens hier gexresenen Bürgers .sohn. Annen Cn- 
Iharinen xregl. Johannes 8'char/fens des äUex'en, .tchreiners, 
Inchler.» 

Darnach halte also die erste Ehe von NeUlfells Mutier .\nna 
Katharina Tiiit dem Leinenweber IMiilipp Giltz nur zwei 
•lahre bestanden. Sein im Tauf buche als Johann Sc hör (f 
verzeichneter Rate ist unzweifelhaft ebenfalls als «Scharff. 
anzusprechen, möglicherweise war er der Großvater Johannes 
Scharff der Aelterc selbst gewesen. An Geschwistern besaß 
Johann Georg anscheinend nur die zwei in der Taufmalrikel 
unter «Nößbell» erwähnten. Ueberhaupt kommt der Name weiter- 
hin in den Kirchenbüchern und Rürgerlisten Alsfelds nicht mehr 
vor.' Dem Bekenn tnisse nach war die ganze Familie Nispel 
evangelisch: hätte ein Familienmitglied etwa der katholischen 
Religion angehört, so wäre, wie Herr Dekan Sauerwein ver- 
sichert, eine daraufbezügliche Remerkiing in die I’farrmatrikel 
einzuslellen sicherlich nicht verabsäumt worden. 

> Erst in dem Testamente Xeßtfells, am Schlüsse dieses Hau|itab- 
Schnittes, hören wir wieder etwas von seinen Verwandten. 
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Diese Bescheide der Aisfelder Urkunden enthalten alles, 
was wir iiher die Herkunft Neßtfells in Erfahrung bringen konn- 
ten. Kein einzigei’ Denkstein findet sieh auf dem Wege seiner 
Kindheit erriehlel, kein Erinnernngszeiehen ist uns aus seinen 
Jugend-, Lehr- und W a n d e r j a h re n auf bewahrt worden. 
Wir wissen nur, daß er das Handwerk seines (irnlivalers Seharif 
erlernt hat und daß er es sehr frühe schon zu einer achtens- 
werten tiewandtheit in diesem Ea<-he gebracht haben muß, du 
wir ihn bereits in den ersten zwanziger Jahren des 18. Jahr- 
hunderts als Meister, und zwar als Hofsehreinertneisler, in dem 
(Irällich von Sehönbornsehen Orte Wiesentheid in Unter- 
franken antrelfen. Daß er dort um das .lahr 1720 ankam, steht 
fest Wie er indessen dorthin gelangt ist, läßt sich weniger streng 
aktenmäßig verfolgen als mit einem guten Teile von Wahr- 
seheinliehkeil vermuten. Man braucht sieh nur der Gepllogen- 
heiten des edlen (lesehlechte.s der (1 r a f e n von S e h ö n b o r n zu 
erinnern, welclies dem deut.sdien Iteiche in einer Reihe hoch- 
sinniger Kirchenfür.sten und vortrelllicher .Slandesherrn eben.so- 
viele begeisterte Gönner der Kunst geschenkt hat. Ein Sprosse 
die.ses rheinischen GesidihnJits, Rudolf Eranz Erwin Graf 
von Schönborn, späterhin Ritter des Goldenen Vließes 
und Wirkliclier Geheimer Hat Sr. .Majestät des Kaisers Franz 1., 
Iiatte kaum im .lahre 1701 durch Heirat von der in Unter- 
franken gelegenen Heichsgrafschaft Wiesentheid Besitz ge- 
nonimen, als er auch sofort, den Regungen seines Blutes und 
den Ueherlieferiingen seines Hauses folgend, daran ging in 
seiner kleinen Residenz U'rn- und Neubauten vorzunehmen 
und solche mit reichem Geschmacke au.szugestalten. So wurde 
in den Jahren 1712 bis 1730 aus der dortigen alten Kreuz- 
kapelle durch Anbau und Neueinrichtung eine Familiengruft 
geschalTen, von 1714 ab das herrschaftliche Schloß durch An- 
setzung von Flügeln und Türmen au.sgebaut und vergrößert 
und in den Jahren 1727 bis 1732 eine vollständig neue 1‘farr- 
kirehe errichtet. Die Künstler, deren Graf Rudolf zu all 
diesen Unternehmungen beilurfte, holte er vornehmlich aus 
ersten Kreisen. Er brauchte ilubei nicht lange zu wählen. Denn 
es ist Ja hekanut, daß die einzelnen Schönborn sich nicht nur 
gegenseitig auf vorzügliche Kräfte und aufstrebende Talente 
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aufmerksam maeliten, sondern dieselben einander auch zu ihrem 
Bedürfe förmlich ausborglen. Wird docb aus diesem Grunde der 
berühmte Arlillerieoberst des h'ränkischen Kreises und Hoch- 
fürstlich Würzbiirgische und Hambergische Baudirektor Bal- 
thasar Neumann, der Meister des edlen Barocks in Franken, 
geradezu als der «Familienarchitekt» der Schünborn bezeichnet. 
Dat! dieser au.sgezeichnete Mann als Stütze und Dolmetsch der 
Pläne und Bestrebungen Budolfs in Wie.sentheid nicht fehlen 
durfte, versteht sich von selbst : er fertigte die stilvollen Risse 
der neuen Pfarrkirche. Mit dem Ausmalen der letzteren sowie 
der Kreuzkai>elle wurde der vollendete Beherrscher der Pers|M'k- 
tive, Giovanni Francesco Marchini, beauftragt, der bereits 
unter dem Uheinie des Grafen, dem Bamberger Fürstbi-schofe 
Lothar Franz von Schönborn, im Jahre 1702 in die St. 
.Martinskirche zu Bamberg die gewaltigen Linien seiner Kunst 
getragen halte. Die Herstellung der seitlichen Figuren auf den 
Altären der beiden Gotteshäuser war dem Würzburger Bild- 
hauer Jakob van der Auvera, dem Haupte der bekannten 
Bildhauerfainilie daselbst, ‘ anvertraut worden. Ks fehlte nur 
noch ein Kunstschreiner — unser Johann Georg Neßtfell. 

Daß dieser, wie eine .Meinung gedit, - in Wiesentheid be- 
reits ansä.ssig gewesen sei, als der Ruf des grällichen Bauherrn 
an ihn herantrat, ist nicht .sehr wahrscheinlich. Kin Mann von 
dem jugendlichen Talendrafige Xeßtfells, der es ob seiner Ge- 
schicklichkeit schon balil zum Meister gebracht hatte, sucht sich 
kaum einen kleinen, verlorenen Platz aus um dort auf den zu- 
talligen Anfall niederer Berufsarbeit zu warten, sondern er wird 
wohl richtiger von einem bereits bestehenden höheren Wirkungs- 
felde ursächlich angezogen. Die Spuren seiner Fahrt sind am 
Kode auch gar niclit schwieidg zu erkennen. Hatten doch nicht 
weniger als fünf Brüder des Slandesherrn von Wiesentheid da- 
mals zu gleicher Zeit hohe kirchliche Würden inne : .loh a n n 
Philipp Franz, Fürstbischof von Würzburg (1719—1721); 
Friedrich Karl, Fürstbischof von Bamberg und Würzburg 

’ üeber diese «eiliger lickuniite Kunstlerfainilie siclie vielleiclit H i m- 
melstoin. S. UMl ft'., woselbst sieh auch Notizen über andere fränkische 
Künstler linden. 

» Schmitt I, S. 7.S. 
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(172'J— 1746); Hugo Duiiiian, Kardinal und Fürj-lbisuhof von 
Speyer und Konstanz (1720—1740); Franz Georg, Kardinal 
unil Kurfürst von Trier (1720 — 1744) und endlich Wilhelm 
.Markward, Doinprobst zu Bamberg (1723—1770). Es fand 
sich also für den Verkehr der Mitglieder des erlauchten Gf.- 
schlecbtes vom Rheitie bis nach Ostfranken eine geradezu einzig- 
artige Brücke geschlagen. Und damit ihr ja kein Stein und keine 
Strebe fehle, hatte früher schon ein Grobonkel der sechs Brüder, 
■lohann Philipp, auf den fürstbischöllichen Thronen zu Würzburg, 
.Mainz und Worms, ein Oheim, der bereits genannte Lothar 
Franz, auf jenen von Bamberg und .Mainz gesessen. Was wun- 
der also, daß bei di(;ser Fülle von Beziehungen ein sachkundiger 
Schreiner aus dem 1 lessenlande den allernatiirlichsten Weg nach 
Wiesentheid zu einer Zeit gefunden hätte, wo der Bau zweier 
Gotteshäuser und eines .Schlosses unter einem Schönborn ein 
gerütteltes Maß von .Arbeit für ihn erbrachte V Wenn trotzdem 
der erste urkundliche Beleg seiner Tätigkeit als Grällicber llof- 
.schreiner, eine Bechnung, erst aus dem .lahre 1724 stammt, so 
steht dies unserer Auffassung nicht entgegen. Ganz abgesehen 
davon, daß in dem Grällichen .Archive zu AA iescnlheid noch so 
manches unbekannte, nur schwer zu erhebende Beweisstück 
einer zeitlich trüher daselbst aiisgeübten Wirksamkeit des Meisters 
ruhen könnt(‘, ist cs gar nicht notwendig anzunehmen, daß 
dieser trotz seiner erwie.senen Anwe.senheit in dem Steigerwald- 
orte wälirend der ersten .lahre vornelimlicli dort gearbeitet halx*. 
Vielmehr scheint aus einer Bemerkung in der «Literatur des 
katholischen Oeulscbiands. ' hervorzugehen, daß unser .lohann 
Georg sich dann erst im eigentlichen Sinne in ihm «vest» setzte, 
als Graf Budolf Franz Erwin, der sieh auch vielfach außerhalb 
seiner kleinen Residenz bewegte, * daran gegangen war, längeren 
Aufenthalt daselbst zu nehmen. Freilich ist es scliwer zu sagen, 
wohin ihn vorher seine Geschicklichkeit gefülirl habe. Am natür- 
lichsten ist es an Pommersfelden zu denken, wo im zweiten 
.lalirzehnt des IS. .lahrhunderts der prachtliebende Inhaber de.« 
bist höflichen Stuhles von Bamberg, Lothar Franz von Sehön- 

I A. «. ()., lA'. S. 14<l. 

- Er weifte nanientticti tangere Zeit in Bühnten, sowie — Schmitt 
II, S. t>3 — in Franlifurt a. AI. 
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born, durch den berühmleisten der Bamberger Baumeister, .lo- 
hann Dientzenhofer, das bekannte LustschlolJ Weißen- 
stein halte erstehen lassen, dessen Ausbau und Inneneinrich- 
tung mich bis in die .lahre des folgenden Uezeniiiums lierein- 
reichte und die Kunst mehrerer, teilweise unhekannler gediegener 
Schreinermeister in Anspruch nahm.' Die geringe Kntfernung 
dieses Arbeitsplatzes von Wiesenlheid würde es durchaus glaub- 
lich erscheinen lassen, daß NeUtlell dort gleichzeitig hcschiiftigl 
sein konnte ohne seine Seßhaftigkeit an letzterem Orte aufzu- 



Abb. 4. [>as Wappen Jer («etiumUamilic Jer (irafen von Schbnborn- 

geben oder seinen — Kamilienpilichten daselbst Abbruch zu tun. 
Denn um sofort den Hau|)tgrund dafür anzugeben, daß <ler 
Meister kaum ins Blaue hinein nach Wie.senthei<l gezogen war : 
er brachte bereits eine Frau mit. 

Wann und wo er geheiratet hatte, ist allerdings nicht 
bekannt. In Wie.sentheid konnte es nicht gewesen sein, weil 
die dortigen Kirchenbücher ein derartiges Geschehnis nicht ver- 

I We i g ni a n ii, S. 1(17. 
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zeichnen. Kbensowenig ist die .Ansicht Herrn Schmitt.« ' uufrecht 
zu erhalten, als oh Neßtfell während seines Aufentlialles in 
Kloster Hanz in den Khestand getreten sei. Denn nicht zu 
aeliten der Tatsache, daß die über die Lebensbewegung der 
Klosterinsassen gerade unter dem Abte (Iregorius Stumm ganz 
vorzüglich geführten Matrikeln des dortigen Klosterplärramtes 
davon nicht das geringste zu erzählen wissen,* fällt ja der Banzer 
Aufenthalt des Mannes erst in die vierziger und fünfziger .lahre 
des 18. .lahrhumlerts, während das erste seiner Kinder, die 
alle in Wiesentheid geboren w urden, bereits im .lahre 1721 das 
Licht der Welt erblickt halte. Dieses Kind war — ausweislich 
der Taufmatrikel der Pfarrei Wie.sentheid, welcher die folgenden 
Familiendaten entnommen sind — ein Knahe, .lohann Martin. 
Ihm folgten in dtm anschließenden .lahren noch zwei Schwestern, 
1722 Maria Apollonia und 1723 Anna .Margaretha, doch starben 
die Kinder alle drei im Verlaufe von nur wenigen Tagen. Da 
sie nach katholischem Ritus getauft wurden, was kaum ge- 
schehen wäre, wenn beide Litern akalholisch gewesen, so wird 
man annehmen müssen, daß die Khefrau .lohann (ieorgs, .Anna 
Christ ina — ihr .Mädchenname ist ebenso unbekannt wie 
ihre Heimat - - sei es von Geburt aus sei es durch zeitigen 
Peberlritl Katholikin gewesen sei. Daß sie als solche gestorben 
ist, bezeugt der Kinirag in die Sterbemal rikel der katholischen 
Pfarrei Wiesentheid, welcher lautet: 

Jan. 175(1 ohiil Anna C/insiinn XesfeUn aet. 
s. 51i nun. omnihtts sacr. praemnnila.> 

Durch Gründung einer Familie hatte Neßtfell in Wiesentheid 
festen Fuß gefaßt. Nun schrill er dazu sich dort dauernd an- 
sässig zu machen. Kr erwarh 1726 das Bürgerrecht, wobei 
er, auf die gemeindlichen Obliegenheiten der jungen Krslbürger 
verpflichtet, zum «Welterläuter» beslimml wurde. Auch baute 
er sieb ein eigenes Haus und setzte sich in den Besitz einer 
Anzahl Grundstücke. Auf dieseWei.se «bodenständig» geworden 
und durch einen gewissen ge.sellschaftlichen Bückhalt gedeckt, 
vermochte 'd(!r « Wieseniheider .S-hreiner» sein ganzes Können 
nunmehr dem Bau- uml A’erschönerungsbedürfnisse des Grafen 

> Schmitt I, S. 7s. 

- Banzer Pfarrciaktcii. 
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Kudoir von Schöllborn zu widmen. Fast alle .lalire begeg- 
nen wir darum seinen gröliercn oder kleineren Heebnungen 
im (Idillichen Archive, bis plötzlich sein Name aus diesem (ur 
volle dreizehn .lahre verschwindet — für eine Spanne Zeit, 
welche allerdings den bedeutendsten Wemlepunkt seines ganzen 
Lebens einschließt. 

Während nämlich die Wie.sentheider Mauperiode auf die 
Neige ging, blühte im östlichen Teile des Franken- 
landes plötzlich ein neuer Zweig der Maulust auf. In Mam- 
berg war kaum dem entschlafenen Fürstbischöfe Franz Lothar 
1729 sein Neffe Friedrich Karl von Schönborn, der 
Mruder des WiesenI beider Grafen Mudolf, auf den Thron gefolgt, 
als auch schon eine neue Mantätigkeit einsetzle, welche hinter 
derjenigen des verstorbenen üheims nicht zurüekblieb. Hand 
in Hand mit den Neigungen des Hofes aber gingen die Me- 
strebungen der in den Mambergischen laindeti gelegenen Prä- 
lat u rklös I er, welche es sich in berechtigtem Selbstgefühle 
nicht versagen wollten auch auf diesem Gebiete mit dem 
Landesherrn wetteifernd in die Schranken zu treten. Schon 
unter dem vorigen Schönborn war es namentlich das Stift 
Manz gewesen, welches durch seinen .\bl Kilian Uüring 
(1701 — 1719) die gleiche Maumeisterfamilie wie Jener, nämlich 
die Mamberger Dicntzenhofer, dazu gewonnen hatte einen mo- 
numentalen Bau, bestehend aus Abtei- und Konventsgebäuile 
nebst Klosterkirche, zu errichten. Der jetzige .Abt Gregorius 
Stumm (17;il — 1708) vollendete dieses Werk nicht nur nach 
der AuÜen.seite, indem er den ganzen Konventsbau um ein 
Geschoß erhöhen und einen eigenen Zwischenbau für die 
Bibliothek von Grund aus neu aulführen ließ, sondern verlieh 
ihm auch die so notwendige innere Gewandung, indem er die 
noch immer olfenen Wunden, welche der dreißigjährige Krieg 
der Abtei in wissenschaftlicher und künstlerischer Hinsicht ge- 
schlagen halte, sorgsam überkleidete. Als Mann von hoher 
Bihlung und umfassendem Wissen, nicht unzugänglich gegen 
die gebieterischen Forderungen einer neu heraufziehenden 
fremdartigen Erscheinungswelt, schuf er neben anderen wissen- 
schaftlichen Sammlungen zum größten Teile die berühmte 
Manzer Bibliothek, die er namentlich mit den zeitgemäßen Pro- 
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(lukten (Ipr fiiliremlen tieiste.-iherocn aller Zungen und aller 
Uekenntnisse ausstaltete. Als einsiehliges und wellgewandles 
Oberhaupt einer gelehrten Körperschaft unternahm er durch 
Vermehrung der lleligioseu, durch Teilung der Arbeitskräfte, 
durch Schalfung verhältnismiiUig selbständiger Inspektorstellen 
für die Attribute und durch Gewährung eines zureichenden 
Maßes von Bewegungsfreiheit mit großem Erfolge, die Arbeils- 
freudigkeit und den Wettbewerb seiner Untergebenen zu er- 
höhen. Als verständiger Kunstliebhaber endlich ließ er es sich 
angelegen sein, zur Ehre Gottes wie zur Aufrechterhaltung des 
guten Hufes seines .Stiftes und nicht zum wenigsten zur Be- 
haglichkeit seiner .Mönche sowohl die Kirche, als die der Be- 
sichtigung zugänglichen oder der gemeinsamen Benützung 
dienenden Innenräume des Klosters, so insbesondere den neu- 
erstandenen Bibliothekssaal, auf das reichste zu schmücken. 

Von seiner hohen Warle aus zu diesem Zwecke über die 
Künstler des Erankenlandes Umschau hallend halte die.ser viel- 
seitigste und tatkräftigste Abt, den Banz wohl jemals besessen, 
auch Wiesentheid ins Auge genommen. Wer es war, der seine 
Blicke dorthin gelenkt hatte — man weißes nicht. Möglicherweise 
war es der Fürstbischof Friedrich Karl selbst gewesen, unter 
dem endlich im .lahre 1738 der ewige Streit zwischen Klosler- 
gerechlsanien und Landeshoheit durch einen friedlichen Rezeß 
geschlichtet und ein freundliches iiersönliches Verhältnis mit 
dem Abte angebahnt worden war.' Näher noch liegt es auf 
einen der großen Architekten, Johann Dientzenhofer oder Bal- 
thasar Neumann, zu raten. Erslerer wird bekanntlich für den 
Baumeister der Banzer .Abtei kirche gehalten: als solcher 
bekam er auch das bisher ungewöhnliche Vorrecht, für den 
Innenausbau des Gotteshauses durch Auswahl von passenden 
Künstlern selbständig Sorge zu tragen," so daß er den ihm 
vielleicht von Boinmersfciden oder dem benachbarten Wiesentheid 
her bekannten Kunstschreiner N'eßlfell sehr wohl ins Auge ge- 
faßt haben konnte. Freilich starb er bereits im Jahre 173(i, 
während N'eßtfell sicherlich nicht vor dem Jahre 1713 nach 


* S. L 0 0 s h 0 rn , S. 
s \V e i g in a n n , JS. 
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Banz gelangte. Umgekehrt war Neuniann fiir die ehengenannle 
Abtei selbst erst 1752 tätig.' Aber gerade die zwei großen 
Bauwerke, durch welche er seinen Namen mit nachhaltenden 
Zügen in die Geschichte des Hochstifls Bamberg eingegraben, 
die Wallfahrtskirchen zu Gößweinstein unil Vier- 
zeh n hei 1 i ge n, verdanken ihre Entstehung einer Zeit, welche 
mitten in die Regicrungsjahre des Abtes Gregor einliel.* .la 
Vierzehnheiiigen, dessen (irundstein am 2:?. April 17-13 gelegt 
wurde, lag ja gerade unter den Fenstern von Banz. Auch 
war cs eine von Ncumanns Gepflogenheiten gewesen, streb- 
samen Künstlern — und als solchen halte er, wie wir weiter 
unten zeigen werden, NetUfeil in Wiesentheid kennen lernen — 
wenn sie <cnpabl^, geeignelen Ortes zu eni|)fehlen. 

Für welche die.ser Erklärungsarten man sich nun aber 
auch entscheiden mag, sicher ist, daß Neßtfell von dem Ganzer 
l'rälaten zu dem bestimmten Zwecke berufen wurde, die Ein- 
richtung des Prachtsaals der Bibliothek zu übernehmen 
und den Winterchor des Konvents in der Ahteikirche 
mit geeigneten Chorst üblen zu schmücken. Er löste nicht 
nur diese Doppelaufgabe in musterhafter Weise, sondern machte 
sich auch durch seine verständnisvolle Fertigkeit in technischen 
Dingen auf alleti möglichen anderen Gebieten nützlich. Er 
lieferte mechanische .Modelle für das naturwissen- 
schaftliche Kabinett, verfertigte g n o m o n i s c h e und bal- 
listische Apparate, erfand ein neues .Schöpfrad und 
eine durch Wasserkraft getriebene neue .-Vrbeitsmn- 
schine. Ja er brachte es sogar zum .Mühlarzte und Bau- 
meister des Klosters. Doch scheint er diesen letzteren, 
praktischen Zweigen seiner Tätigkeit ebensowenig gewachsen 
gewesen zu sein, als sie ihm zugesagt haben mochten. Sein 
Geist hatte schon lange nach höherem gestrebt, und da nach 
dem übereinstimmenden Urteile seiner Zeitgenossen die stärkste 
Triebfeder aller seiner Unternehmungen ein wohlberechtiglcr 
Ehrgeiz war, mehr darzustellen als einen bloßen Kunstschreiner, 
so hatte er sich schon zu Beginn seines Banzer Aufenthaltes 

' Ebcmla. S. lg'2 und S. läS. 
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mit ulleiii F]ifer auf die \v i s s e n s c h a f 1 1 i c li e T e c hn i k , 
und zwar auf jene der Aslronuinie geworfen. 

iJie erste Anregung liierzu erhielt er nach .seiner eigenen 
.Aussage' diirc-h ilie zwei groUen, viertlialb Schuh iin Dureh- 
niesser haltenden Krd- und llimniel.sglohen, welche nach da- 
maliger .Sitte als üternlien, näudieh sozusagen als offene Atlanten, 
und zugleich als Schau- und Prunkstücke im iSihliotheksaale 
zur Aufstellung gelangt waren. An.« dem letzten .lahrzehnte 
des 17. .lahrhunderts stammend waren sie Schöpfungen des 
Alinoritenpaters r.oronelli,des Gründers und Vorstandes der irii 
.lahre KWS ins Lehen gerufenen Arcmhmia Cosmoyrafien deyli 
Argonauti a Veue:ia. Inhalt und Form des einen bis auf 
unsere Tage gekommenen E.xemplars dieser Globen, einer 
Himmelskugel, haben wir in einer besonderen Abhandlung auf 
ihren asln)nomi.schen, künstlerischen, gesehiehtliehcu und Lehr- 
wert zu würdigen versucht,* wobei wir in Hinsicht des letzteren 
Punktes zu dem Schlüsse gelangt .sind, es müsse diese Sphäre 
in den Tagen ihres (ilauzes allerdings ein ebenso an.schauliches 
Unterrichts- als nachhallendes Förderungsinillel für die Kenntnis 
des gestirnten Himmels dargeboten haben. Daß sie mit ihren 
ausdrucksvollen, phanlasiereich ineinander verwobenen und in 
leuchtenden Farbenschmelz getauchten großen Sterubilderfigureu 
insbesondere das Auge eines mit Formensinn begabten .Mannes 
wie unseres Neßtfell in hohem Grade entzücken mußte, ist ebcii.so 
leicht zu verstehen wie der Fnlschluß, der daraufhin in diesem 
reifte, von der zugrunde liegenden Wissenschaft etwas mehr 
als den bloßen Namen erfahren zu wollen. 

Zum Glücke fäiiil er für seine Neigung sofort eine Stütze 
in dem Klosterpaler lionifaz Fleischmann, welcher seinem 
Schützlinge nicht nur die ersten landläufigen Aufschlüsse über 
den Hau des Himmelsgewölbes und das Getriebe der liewegung 
der Gestirne erteilte, sondern ihm auch die uolweudigen Hand- 
bücher verschalfle, wobei er die in laleiiii.<cher Sprache er- 
schienenen Werke ihm zuerst in das Deutsche übersetzte. Un- 
mittelbares Studium des Sternenhimmels, auf das Neßtfell eine 

* Nelitfell. Vorrede. S ;V 

^ Heß, Wilhelm. Uebor einen alten Himmelsglobus. Zeitschrift für 
Biieherfroundc. Jahrgang VM)1. 
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Keihe von Xiiohlen vt-rwamllo, lalen ein zweites, l'in ferner 
seine Vorstelluniiskraft zu üben iimi sieb von dem, was Lehrer 
unil Bücher ihm erzählt hallen, Beehenschall zu jieben, ver- 
fertigte sieh der nunmehrige .lünger l'ranias unter der .Vnleitung 
des P. Fleischmann zuerst ein kleines Modell der llinirnels- 
bewcgung, dem er alsbald selijsländig mebrere andere, die ver- 
sehiedenen Systeme von Weltgebäuden vorstellend, folgen ließ. 
Nicht lange darob — und der Schüler liiitle den .Meister über- 
holt. Kaum aber fühlte er sich in ilie.ser seiner neuen Kunst 
stark genug, daß er auf solche tneehanische Krücken ver- 
zichten zu können glaubte, .so zerbrach er ilie letzteren, indem 
er seine .Modelle zerstörte und gewissi'rmaßeu nur zur Er- 
innerung das eine laler andere .Stück eines Bäderwerkes mit 
sich nach Wie.senlheiil nahm, um dort in aller Kühe zu dem 
Baue eines großen hölzernen .Modelles der l’lanetenbewegung 
zu schreiten. Dieses aus der Fülle iunerliehen Kraftgefühls 
entsprungene B(>ginnen mag scherzhaft dünken, es kündet 
aller zugleich einen ausgesprochenen Zug hohen Selbstbewußl- 
.seins des .Mannes, der auch in anderer Weise bereits Droben 
eigenartiger Gewohnheiten abgelegt hatte: .so, wenn 
er beispielsweise, von dem Zielpunkte eines größeren .\us- 
tluges nach Banz zurückkehrend, mit dem Kompaß in der 
Hand schnurstracks Wald und Feld, Hecken und Gräben über- 
(pierte, um in mathematisch-gerader Linie zu dem Kloster zu 
gelangen.' 

Sein Aufenthalt im Kloster Banz währte, wie sowohl 
aus der Zeit der Vollendung seiner Schreinerarbeiteu als auch 
aus einer Bemerkung des ehemaligen Kreisarchivs Oesterreicher 
geschlossen werden kann,- acht bis neun .lahre. Während 
dieses Intervalls fühlte er sich mit dem Kloster vollständig ver- 
wachsen, nur hin und wieder unterbrach er seine dortige Be- 
schäftigung auf kürzere Zeit, um in dem etwa zwei Tagereisen 
entfernten Wiesentheid nach Haus und Hof zu sehen und hier 
gelegentlicher Zwischenbeschäftigung obzuliegen. Jetzt zog er 
sich, wie gesagt, einstweilen wieder dorthin zurück, um, auf 


' L i t. il. k a th De ii t sc ti 1 a ii il s IV, S. lög. 
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s(?in eigenes Ich vertrauend und von seiner handwcrkerliclien 
benifsarbeil sicli loslösend, ausselilieWich der Ausführung der 
in seinem Kopfe bereits fertigen Idee eines koppernika- 
ni sehen I n st r ii me n t a r i u tu s zu leben. 

Der Versuch glückte in überraschender Weise. Die Seele 
des von ihm — wohl im .lahre 17t.”) — in kürzester Zeit ge- 
fertigten Apparate.s, das Ilädcrwerk, welches die liewegnng der 
einzelnen I’lanelen um die Sonne zu bewerkstelligen halte, soll 
nämlich, durch eine acht Tage lang gehende Pendeluhr ge- 
trieben, mit einem geradezu nnglauhlieh hohen Grade von Ge- 
nauigkeit funktioniert haben, und da sicherlich auch die ligiir- 
lichen Darstellungen in einer des namhaften Künstlers würdigen 
Weise au.sgefallen waren, .so konnte es nicht fehlen, daß der Ma- 
schine von sachkundiger Seite der wärmste Heiläll gespendet 
wurde. Unter den ersten, welche mit ihrer Anerkennung nicht 
zurückhielten, waren Abt und Konvent des Stiftes Hanz, wohin 
der zu rück kehrende Künstler seine Kriindung mitgenommen 
hatte, ln Urankfurt am Main aber hörte von ihr Kaiser 
Franz 1. gelegentlich seiner Krönung am 4. Oktober 174.”), 
und zwar ollenbar dui-ch seinen Wirklichen Geheimen Rat. 
ehi'ii den Grafen Rudolf Franz Erwin von Schönhorn, den 
Slandesherrn von Wie.sentheid und Gönner Neßtfells. In Wien 
angelangt ließ der Herrscher sofort durch ein von dem Frei 
h e r r n von Pi t sc h n e r an den Kanzleidirektor zu Wiesentheid 
ergangenes Schreiben, dem ein artiges Reisegeld beigefügt war, 
den Künstler samt seinem Werke nach W i e n berufen. 

Neßlfell machte sich denn auch auf den Weg, indem er 
gleichzeitig noch ein von ihm erfundenes, «zur Geometrie wie 
nicht weniger zur Artillerie taugliches Instrument» mitbraehte. 
Er fand hei Franz 1. mit seinen beiden Gegenständen aufrich- 
tige li e w u n d e r u n g. Der Kai.ser gewährte ihm nicht nur 
eine klingende .Anerkennung in der Gestalt von 200 Dukaten, 
sondern versah ihn auch wiederum mit Reisegeld für die Rück- 
fahrt und gab ihm den Auftrag, nach dem hölzernen Modell nun- 
mehr eine .Maschine aus Metall zu bauen. 

Diese neue, «mühsame» Pia net en m as c h i ne , bei 
welcher sich nach dem Urteile des Verfertigers wie der .Mit- 
iind Nachwelt «Kunst und Pracht» vereinigten, wurde an- 
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scheinend ebenfalls in Wiesentheid. aber in längeren, durch 
mehrere Jahre sich hinziehenden Pausen, gesclmlfen. Sie war 
es, welche ilen dauernden Kuhm des ehemaligen Schreiner- 
meisters begründete. -Man kann sich aber auch kaum ein 
herrlicheres Stück .\rbeil denken als dieses auf einem eleganten 
Ilolzsockel aufgebaule und mit einem polygonalen Glasaufsalze 
überdachte Instrument, dessen Innenraum das verschlungene 
Spiel aller das Sonnensystem erfüllenden Wandelsterne und 
ihrer Monde in der damals bekannten Vullständigkcit in genau 
der Wirklichkeit angcpaüten periodischen Pewegungen ersehen 
lieü. Die Maschine wurde zunächst in dem Balthasar \eu- 
mannsclien Hause zu Würzburg der allgemeinen Besichtigung 
zugänglich gemacht ' — ein Umstand, der sehr wichtig erscheint : 
denn er tut nicht nur dar, daU die beiden Männer, Ncumann 
und Nebtfell, deren Untwicklungsgang und Lebensschicksale sich 
in so vielen Punkten berühren, einander im Leben näher ge- 
treten waren, sondern macht es auch begreillich, warum in den 
Neßlfellseben AeuUerungen dekorativer Kunst sich so manche 
Anklänge an Neuinannsche Ideen und Motive vorlinden. 

Die ausgestellte Mas< hine und ihre Ausführung erregte bei 
Kingeweibten und Laien ebenso gerechtes Aufsehen wie unge- 
teilte Wertschätzung. Kaiser Kranz aber, dem sie der 
Künstler im .lahre 1753 wiederum in Person überbracble, war 
so entzückt von ihr, daß er dem Verfertiger eine goldene 
Kette samt einer in Gold geprägten Medaille mit seinem Bild- 
nisse verlieh, ihm ein jährliches (Jnadengehalt aussetzte, ihn 
mit dem Titel eines k. k. Hofmechanikus auszcichnele und sein 
Werk im daranlfolgenden Jahre als ein Schaustück ersten 
Hanges in dem Prachtsaale der k. k. llofbihliolhek zu Wien 
zur Aufstellung gelangen ließ. 

Uehrigens gab der Gefeierte in dieser Stadt lux-h eine 
dritte Probe seines Könnens. Dort befand sich, im gleichen 
Saale der k. k. llofbibliothek, bereits ein älteres Planetarium 
ähnlicher Art. Ks war im Jahre 1723 von dem Engländer 
Kowley (Rouwiey, Holey) für den Prinzen Eugen von Savoyen 
gebaut worden und lange Zeit in dessen Bücherei gestanden, 

' Lit. (1. kath. D eut sch 1 a nil s IV. S. l.al. 
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bis es iin Jiihre 1737 mit den Sanmilungen des Prinzen in den 
besitz Kaiser Karls VI. und dadureli in die Hofbibliolhek ge- 
langte. .‘'ein liewegungsnieehanisnuis war verdorben, in Wien 
aber batte sieh niemand gefunden, der imstande gewesen wäre 
ihn wieder in Ordnung zu bringen. Da erbat sich Neßtfell 
das Instrument aus, nahm es mit sieh nach Franken, setzte es 
in Gang und «brachte es wieder nach Wien zurück».' 

Darnach hätte also der Künstler zum dritten .Male eine 
Reise nach Wien unternommeti. Da indessen einerseits von 
einer Ehrung oder Vergütung für diese letztere Instand.setzung 
nichts verlautet, andererseits berichtet wird,* dal) er die Re- 
paratur in Ranz, also zu einer Zeit vorgenommen habe, wo 
er die Reziehungen zum dortigen Kloster noch nicht ganz ge- 
löst hatte, so halten wir eher dafür, daß er die Rowley.sche 
.Maschine schon bei seinem ersten Resiiche in Wien mit auf 
den Weg bekommen und sie auf seiner zweiten Reise dorthin 
zugleich mit seiner eigenen, metallenen Haupimaschine abge- 
lieferl habe. S<dlte diese dritte Fahrt nach der Kaiserstadt 
aber wirklich zustande gekommen sein, so müßte sie sich not- 
wendigerweise entweder gleichfalls noch im .lahre 1753 — was 
natürlich äußerst unwahrscheinlich ist — oder aber mindestens 
im daraulfolgenden .lahre 1751 vollzogen haben. 

Der Meister mochte indessen schon auf die zwei ersten 
Reisen und die ihnen voransgehcride Zeit angespanntester 
geistiger Aufmerk.samkeit wie angestrengtester technischer Ar- 
beit hin ein vernehmliches Redürfnis nach Ruhe empfunden 
haben, zumal sich bei ihm auch die .lahre des Alters — die 
ihn alsbald mit einer schleichenden Krankheit belasteten — 
deutlich bemerkbar machten. Er zog sich deshalb in seiner 
Heimatgemeinde Wiesen theid anscheinend wieder auf seinen 
engeren Beruf oder wenigstens auf damit zusammenhängende 
Beschäftigungen zurück. So begegnen wir im Grällichen Ar- 
chive dorlselbst einer Rechnung von ihm aus dem .lahre 1750 
über gelieferte «Risse». 

ln eben dieses .lahr fällt der Tod seiner treuen Eebens- 

1 Lit. il kath. Deutschlands IV, S. l.'ig 

2 Ebendort 



gefälii'lin Anna Christi na. Sie starb am 23. .lanuar im 
Aller von 53 Jahren und liegt in Wiesentheid begraben, wo 
ihr Andenken durch ein (irabdenkinal fortlebl Dasselbe soll 
von der Hand des Würzburger Lukas van der Auvera, 
des Sohnes des oben genannten Jakob van der Anvera, der 
mit Xeßtfell zugleich die Ausstattung der Ivreuzkapelle und der 
Pfarrkirche zu Wiesentheid besorgte, erstellt worden sein. Ks 
weist indessen nicht die reiren Forinen Auveraseben Künnens 
auf und ist daher wohl als Jugendleislung des berühmten Üild- 
lianers zu nehmen.' Leider steht es an einem sehr ungünstigen 
und auch .sehr un|)assetiden Orte — auf dem Uildhauerplalze 
des Johann Kngert in Wiesentheid, welcher den Denkstein 
erworben und in allerdings nicht sehr glücklicher Weise 
«renoviert* hat. Es würde, wenn es auch der im nachfolgen- 
den bes|irochcnen Kreuzignngsgruiipe des -Meisters nicht ent- 
fernt an die Seile gesetzt werden kann, immerhin schon des 
kunstgeschichtlichen Interesses wegen verdienen, auf einem 
Friedhofe oder einem sonstigen geeigneten Platze oder auch in 
einem Museum zur Aufstellung zu gelangen. 

Neßtfells -Mutter Anna Katharina war schon unterm 
28. Januar 1732 als 8(i-jährige Greisin ihrer Schwiegertochter 
im Tode vorangegnngen ; sie ruht ebenfalls in dem fränkischen 
Flecken, der der ganzen Familie zur neuen Heimat geworden 
war. Da auch die drei Kinder NeUtfells schon längst unter 
dem grünen Rasen schliefen, so stand also der Meister allein 
in der Welt. Da war denn das beste -Mittel trübe (iedanken 
zu verscheuchen der Weckruf, den Adam Friedrich Graf 
von Sei ns heim, der neue Fürstbischof von Würzburg und 
Bamberg, an den Künstler ergehen ließ, ihm für die Würz- 
burger Universität «zur Erleichterung der auf der Hochschule 


• Gegen die Urlicberschaft Lukas van der -\iiverns wurden dem Verf. 
gegenüber von faeliknndiger Seile Bedenken erhoben, dorh tritt für die- 
selbe auller Schmitt — I, S. T9 — und den Wiesent beider Pfar- 
reiakten namentlich auch der jetzige Besitzer des Grabsteins. Bildhaiier 
Engert von Wiesentheid, ein. Sein Zeugnis stützt sich allerdings nur auf 
mündliche Ueberlieferung: bei der reberuahme des Grabsteins durch 

ihn waren dessen nntere Teile bereits so schadhaft vorgefunden worden, 
dall eine etwaige den Verfertiger verratende Inschrift nicht mehr zu 
entziffern war. 
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getrödenen Anstalt» ntn den Preis von -llMtt) II. eine ähnlielie 
PI ii n e t e n m asc lii n e verfertigen zu wollen, wie er sie dem 
Heiehsoberliaupte nach Wien geliefert habe. 

I nd wirklich grilf Neßtfell abermals zu Drehbank und 
Hobel, zu Gridül und Sebneidzeug, inn eine neue Probe seines 
Talentes erstehen zu lassen, die, auch ihrerseits in • Kunst und 
Pracht» getaucht, ihrem Vorbilde am Donaustrande kaum in 
etwas nachsland. l'iul zwar ist die Zeit ihrer Entstehung, da 
der liegierungsantritt Adam Friedrichs in das .fahr 17ö3 fiel, 
währeml bereits ITött ein begeisterter Schüler Neßtfells, der 
Laienbruder Flosculus des .Minoritenkloslers zu Würzburg, 
über die neue Maschine .schrieb,' sicher in die .lahre 17.Ö5 
bis 175t) zu setzen — wenigstens was ihre Hauptteile an- 
langt. Nebenstücke und Zieraten der Maschine allerdings 
waren, wie aus einer Deklamation des Fürstbischofs vom 
12. August 17(10 hervorgeht,* um diesen Zeitpunkt noch nicht 
fertiggestellt, weshalb auch die Auszahlung cies Kestschillings 
des <Hccordirlen Lohnes» von 1000 11. einstweilen Vorbehalten 
blieb. Nicht genug dessen wurde Neßtfell von dem F'ürstbischof 
des weiteren auch zum U ti i v e rs i t ä t s m ec ha n i k e r ans- 
ersehen und ihm der Hau zunächst eines großen Maueri|iia- 
dr an teil für die Isternwarte der Hochschule zu Würzburg 
übertragen,* während wohl ziemlich gleichzeitig das Kloster 
St. Ste|ihan daselbst von seiner berühmten Einlegekunst pro- 
lilieren wollte. 

Trotz der Ablenkung aber, welche die Gedanken des Ein- 
siedlers in Wie.sentheid durch die Hichtung auf die neuen Ziele 
notwendig erfahren mußten, wollte es demselben an der bis- 
herigen Stätte seines Schalfens und Wirkens nicht mehr gefallen. 
W^as hiezu den unmittelbaren .Anstoß gegeben, ob das Gefühl 
des Alleinseins in einem wenig Zerstreuung bietenden kleineren 
Orte, üb die im .lahre 17.5H ansetzende Krankheit, welche vier 
Jahre später einen lllulsturz und damit den Tod des Meisters 
herbeiführte, ob das neue, ihm in Würzburg erölTnete Arbeits- 
feld oder der Neid seiner Mitbürger oder endlich, eine ihm als 

■ F lü s c u 1 u s . a a. O. 

s Würzburger K rei sa r c li i v a k t e n. 
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Künstler allmählit-li angetlopene und inil zunclimendein Aller 
natürlicdi nicht kleiner gewordene Schrulleiiliafligkeit, deren 
Dasein aueh durch eine Bemerkung im Wiesentheider l’l'arrei- 
archiv bekundet ist — cs läüt si<d: niehl genauer anCklören. 
Wie zwei l’rolokolle des Aktenbestandes im lirällieheTi Archive 
zu Wiesentheid vom 11. August 17öS und vom B. Dezember 17(i() 
bekunden, deren eisleres als Betreff ♦Khrenkränkung und Ser- 
vitut* ausweisl, hatte es dort |(ersönliehe und dingliche Zwi- 
stigkeiten gegehen. Ihnen und allen daian sich knüpfenden 
Weiterungen ging der .Meister dadurch aus dem Wege, dali 
er seinen Wohnsitz endgültig dahin verlegte, wohin sich 
seine ganze Tätigkeit gewandt halte, nach Würz bürg. 

Dieser Wechsel vollzog sieh sicherlich nicht vor dem .lahre 
17(31. Denn eine fürslbischölliche Etil.schließung vom 1. .luni 
17(31, welche ilen Künstler zu der ohcn berührten Arbeit — 
zur Herstellung eines (luadranten für das astronomische Obser- 
vatorium der ITiiversität Würzburg — ruft, indem sie ihm 
gleichzeitig einen Vorschuß von 100 11. darauf gewährt, ist aus- 
ilrücklich an den «Kunslsehreiner .lohann Georg Nestlell in 
Wissentheyd» gerichtet.' Zwar steht der Zuverlässigkeit dieser 
.lahreszahl anscheinend die Tatsache gegenüber, daß Neßtfells 
JSchülcr Flosculus in seinem wiederholt erwähnten Schriftchen 
bereits 1750 von dem «Mechanico Herrn Nesfell in der Hoch- 
fürstlichen Residenzstadt Wirzburg* redet. Aber abgesehen 
tiavon, daß sich das Wörtchen «in* auf die Anwesenheit niehl 
sowohl des Mechanikus als vielmehr seiner .Maschine in Würz- 
burg beziehen mag — einem Gallimathias solcher Art begegnet 
inan in den ungelenken Druckwerken jener Zeit ziemlich häniig 
— so lüge, selbst wenn das letztere niehl der Fall wäre, doch 
keineswegs ein grober Verstoß gegen die Wahrheit vor: denn 
Neßlfell weilte natürlich in Würzburg, wohin er bereits seine 
Flanetenmaschine gebracht halle und wo neuerdings eine 
Menge Arbeit für ihn angefallen war, so oft und so andauernd, 
daß man diesen seinen .Arheilsplalz ungezwungen als seine 
förmliche Heimstätte ansehen konnte. Tut doch aueh der 
zwischen dem Fürslbi.schofe und dem Bezeptoralsamte der 

‘ Ibid. 
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WüivJjurger Universität unterm 12. August ITtiO gewechselte 
ydiriflsatz in diesem Sinne des «Astronomischen Kunstmeijtcrs 
JoaHiüs Georgy Xeßfeldt als eines gleichsam ürtsangesessenen 
Erwäliming. 

Wirklich .seljhaft lebte der Held nnseier Geschichte in der 
l'ränkischen Uesidenzstadl nur ein einziges .lahr. Auf das 
Krankenbett geworfen verfaßte er, zweifellos durch den 
literarischen Erfolg seines getreuen Elosculus angeregt, niin 
auch seinerseits eine erklärende Schrift über seine astrono- 
niischen Kunstwerke. Ihid zwar wählte er, nachdem Floseidus 
nher die Würzburger Maschitie geschrieben hatte, das Wiener 
Instrumentarium, indem er seine Gedanken über dasselbe durch 
einen seiner •ehemaligen Discipnh'Wt zu l’apier bringen ließ. 
Die Schrift, welche ITtil in Hamberg im Drucke erschien' utid 
mit einer ungekünstelten Redeweise schlichte Hesctieidenhcit 
und tiefernste Frünnnigkeit paart, war der Schwanengesang des 
Meisters. Er starb zu Würzhiirg am 11. August 17f>2. 

Ueber die Umstände seiner letzten Eebenszeit und 
seines Todes unterrichtet uns eine Aufschrift auf der Rück- 
seite seines Hildes, eines Oelgemäldes, welches sich in den 
Heständen des liistorischen V'ereins von Unterfranken und 
AschalTenburg belindet.- 

Dieses Hild, welches aus der Sammlung des bekannten 
Würzburger Kanonikus J)r. Überthür stammt, hat leider durch 
die Länge der Zeit an Frische stark eingebüßt, so daß manche 
.seiner Einzelheiten verloren gegangen wären, hätte man nicht 
früher bereits eine Kopie, eine Kreidezeichnung, von dein.selben 
entworfen. Die letztere ist von Herrn Schmitt in «Das Hayerland« 
reproduziert worden,’ sie steht aber weit hinter dem Originale 
zurück. Das Würzburger Porträt rührt — dafür bürgt eigent- 
lich schon der Name Oberthürs ■ — von einem Künstler 
her. In vergeistigter AulTassung und wuchtiger Rehandlung 
stellt es — s. d. Titelbihl der Abhandlung — unsern Meister 
als einen Greis dar mit mildem Gesichte, aber ausgeprägten, 

• S das Literalurver/.oichiiis. 

- H e n n e r, S. li*. 

3 Sc li initt 1, S. Ti). 
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klug blickenden Zügen, wie er, angetan mit einem grauen 
Galarock und die ihm vom Kaiser ges|>endete goldene Kette 
um Hals und lirust geschlungen, in der rechten Hand die 
daran hängende Medaille mit dem kaiserlichen Hildnisse hält, 
während — allerdings nur auf der Kopie deullich erkennhar — 
die Linke sich auf sein handwerkerliches Kmhiein, den Hobel, 
stülzt. Im Hintergründe, ist, in ihrem unteren Teile allerdings 
merkbar verkürzt, seine Wiener Planetenmaschiue sichtbar. 
Der Qu^rsflinitt eines den Hobel stützenden Hretles aber trägt, 
von der Hand überlhürs geschrieben,' die Inschrift: 
tJoh. Georg NeUftld f 1762 all 02 Jahre.» 

Die Widmung aber auf der Rückseite, welche uns wie ge- 
sagt wichtige Aufschlüsse über den letzten Lebensabschnitt des 
Verstorbenen erbringt, lautet folgendermaßen:’ 

«//« Jahre nach der Gehnrl \inseres Erlösers Jesus 
Christi 176Ü. den ll. Angusl nachmitlngs nm 3 Uhr 
ist nach überstandener, 4 jähriger Leihes-Echvachheil end- 
lich durdii einen Kiederhollen ßtatslur:, mit denen einem 
Sterbenden ccrordnelen II. II. Sahranienlen noch einmal 
tersehen, unserer Erd entris,sen irordeu: Der Hoch-Edle 
und Wohlgelehrte Herr Johann Georg A’estjeld, Ihro 
Kagserlichen Majestät Astronomischer Hofkünstler, Seines 
.Alters 08 Jahr, 5 Monat. 4 Tag.*' Derselbe, hat zu Als- 
feld in Hessen das Licht der Welt erblichet; die gött- 
liche Vorsichtigkeit aber hat Ihn in seinen reifen Jahren 
zu uns in den Schoos der Catholischen Kirch, und zu- 
gleich ohne andere Lehrmeister von der Hofel-Danken 
allerhand .Arten freger Künsten, und endlich von diesen 
zu den erhabensten Wissenschaften ge führet: Wiesentheid 
zeigt der Nachwelt Meister-Stück seiner Kun.st, U'ien 
und Würzburg Wundenrerke seiner Wissenschaft ; ein 


■ \Vi eson t he i ll e r Pf ar r eia k teil. 

2 Diese Altersangabe ist um U Jahre zu gering angesetzt. 

3 Auch bei Seh in i 1 1 I. S. 7h bis 7‘J. angeführt. — Sie ist schwer leser- 
lich, wozu ilcr Uinstanil noch besonders beitriigt, daß sie zum Teil durch 
eine Inventarisicruiigssignatur überdeckt ist. 

' Auch diese Angabe ist nicht genau, doch beträgt der i’ehler nur 
1 .Monat weniger 4 Tage. In Wirklichkeit wurde Nelltfell (>8 Jalire 
A .Monate 8 Tage alt 
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Wi’H-Gtbuiul im Kleinen, worin uns seine Hand den, 
richligen Lauf und die genaue <)rdnung unserer Planeten 
ror Augen stellen, hatte ihm eine außerordentliche Er- 
kenntnis der Allmacht, der Weißheit, der Größe, Hoheit 
und Herrlichkeit des Üchöpfers eigen gemacht: diesem hat 
er sein Pfund gewidmet: diesem zu Lieb wußte er meister- 
lich zu arbeiten . diesem zu Lieb wußte er heldenmütig 
zu leyden: diesem zu Lieb wußte er bereitwillig zu sterben. 
Wir zweifeln nicht. Er werde die Krone des I.,ebens 
schon bekommen haben, welche Gott denjenigen verheißen 
hat, die ihn Heb habtn ; sollte er jedoch wider \'erho/fen 
in jener Welt etwas abzubüssen haben, so wird der ge- 
neigte Leser ersuchet, für ihn zu betten.» 

Darnach ist also Nel3l((;ll, was auch (iiircli den amtlichen 
Fantrag im Sterherejjister der l’farrei zu St. 1‘eter und Paul in 
Würzburg bestätigt wird,' in seinen höheren I,ehenstagen Kon- 
vertit gewurden. Wann und wo er indessen übertrat, ist 
niclit bekannt. Da, wenn die Konversion zu Wiesentheid voll- 
zogen worden wäre, die dortige Pfarreiclmmik das Ereignis ver- 
mutlich gestred't hätte, so ist wohl richtiger an Würzburg und 
an eines der .lahre 1757 bis 17(52 zu denken. Derartige Peber- 
trilte von Uelehrten, Sehrirtstellern, Künstlern und anderen 
Männern ölTentlieher nedeutiing waren in den vorausgehenden 
.lahrhunderten bekannlermaUen weil häuliger als in der Gegen- 
wart. Entzog im 10. .lahrhundert die Heforination namentlich 
durch das in jener Zeit in hoher wisseuschaltlicher und tech- 
nischer Ulüte stehende Nürnberg den fränkischen Hoch.stiftern 
eine Iteihe von aeht(!nswerten Talenten, wie .lohann Schöner, 
Georg llarlnmnn, .loachim Camerarius den Aelteren, Stephan 
lirechtel den Aelteren und andere,- so kann es umgekehrt eben- 
■sowenig überraschen, daß die Gegenreformation und namentlich 
ihre F'ortsätze in clen im 18. .lahrhundert auf der Höhe ihres 
äußeren Seins angelangten geistlichen Herrschaften in Kranken 
wie zum billigen .Ausgleich eine Heilte von Uebertritten zum 

> frber ilen genauen Eintrag s. weiter unten. 

* Vgl. über diese Miinncr etwa Jack I. S. 7 ff. und vornehintich 
Doppelnia)er, unter den betreffendea Stiebworten Auch Ti Im an 
Kiemenschneider undLukasCranach der .Aelterc gehören hieher. 
wenngleich sie nicht speziell von Nürnberg beeinllnOt sein machten. 
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Katholizismus bewirkten, lienierkenswert ist an dem Xelitfellschen 
Konfessions Wechsel vielleidit nur der Umstand, daU der Träger 
desselben aus derjenigen Stadt stammte, welche als erste in 
Deulsehland die Lehre Luthers nngenominen halte.' I'ebrigens 
war — wie nachstehende Heurknndung in der Sterbenialrikel 
der katholischen Pfarrei Wiesimtheid erweist : 

• Jan. Y7.9<S ohiil Catharuta niestehu tidua aetatis .suae 
Sf) annoriim nmnihus sacr. munila» — 
auch bereits Neßlfells .Mutter Anna Katharina im katholiselieii 
Ulauben gestorben. 

Trotzdem der Meister als älterer, gebrechlicher .Mann nu( h 
Würzburg gezogen war, halte er sich, wie wir gesehen, daselbst 
doch nicht ins Privatleben zurückgezogen, sondern neben der 
Vollendung seiner Planetenmasehine für den Fürstbischof .\dain 
Friedrich von .Seinsheim auch no<h der neuen Aufgabe der 
Konstruktion astronomischer Präzisionsinstrumente unterzogen, .hi 
er lieferte statt des einen anfänglich bestinunlen astronomisehen 
Ouadranten sogar deren zwei. .Aber diese Arbeiten «lürften doch 
nicht ausgereieht haben, um d.as in der Vorrede zur Krklärung 
seiner Planeleninaschine von ihm gesprochene Wort von der «Viel- 
heit» seiner •'Geschäfte» zu rechtfertigeiL Dieser .Ausdruck weist 
vielmehr auf noch andere Leistungen hin als bloße physikalisch- 
astronomische Künsteleien. Und wirklich wissen wir, daß diT 
Vielbegehrte auch in hervorrageudem Maßein der Hibliothek 
des Benediklinerklosters i-il. tstephan in Würzburg, dem 
Bruderkloster des Baiizer Stiftes, beschäftigt war, um sie mit 
stilvollen Bücherschränken zu zieren. Leider läßt sich über die 
Zeit und Anlage dieses Unternehmens aus den Akten des ge- 
liachten Klosters, so weil sie bei der Säkularisation in das 
K. Kreisarchiv von Unterfranken und AschalTenburg gebracht 
wurden, ebensowenig etwas erheben wie aus gedruckten Quellen. 
Da es aber bekannt ist, daß die Bibliothek zu St. Stephan ihre 
Ausschmückung dem Abte Bomanus Bemscheid (1727 bis 
170‘2) verdankte,* während aus dem bewegten Leben unseres 
Kunsttischlers für die Lieferung der gedachten .Arbeit gar kein 

' Merlan. S. II. 

• S c li w i II g e r , S. 1^3. — K U s s e r m a n n , S. 279. 
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anderer Zeitraum als liikilistens das .lahrsiebent von 1755 Ins 
1702 zur Verfüiünng gestellt werden kann, so müssen unstreitig 
die letzteren Jahre neben der knnstlerisehen und technischen 
auch die erneute beruMiehe Tätigkeit des Meisters umrahmen. 

Von diesem seinem ebengenannten Wirknngsfelde bis zu 
seiner letzten Ruhestätte hätte der Ximmermiide dann nur einen 
Schritt gehabt. Er liegt nämlich in der Kirche zu St. 1‘eter 
und Raul in Würzbnrg, neben der sich das Kloster St. Stephan 
befand und in deren Sprengel er wohl nicht absichtslos seinen 
Wohnsitz aufgeschlagen hatte, begraben. Der Eintrag seines 
Ablebens und seiner Heisetzung lautet nach dem Sterbebuche 
der ITarrei folgendermaüen : 

14. .iuyitsli anno ühii 17(i2 obiil sacramentit 
moriljundorum mmiitu.s el 10. sepuUns es/ D. Joes Geor- 
ffius Xesl/'ell, na/u.s Hassus, contersus, Caesareae Majes- 
Inlis artifex .Aslronomkus . vidum. Ann. 08. 

.\!1. Locus sepnUnrae es/ in Ecclesia Parochiali^ . 

Das liegräbnis in der Kirche hatte der Künstler selbst ge- 
wünscht, und zwar ist dieser Wunsch der allererste, welchen 
er in seinem unterm 5. August 1702, wenige Tage vor seinem 
Tode, errichteten Test a m e n t e ausgesprochen hatte. X'e- 
ben seiner lierühmtheit als Künstler halte es der Gestorbene 
zweifellos der in der .Matrikel angezogenen Stellung als Kaiserl. 
Königlicher llolmechaniker — als welcher er n. a. sogar berech- 
tigt war einen silbernen Degen zu tragen — zu verdanken, daü 
ihm eint! derartig auszeichnende Huhcslälte zuteil wurde. Lei- 
der künden weder Denkstein noch Inschrift den näheren Platz 
im (iotteshaiise, wo er sic gefunden halte. Der Meister, der 
seiner P'ran ein bemerkenswertes Epitaphium hatte setzen las- 
sen und zur Verschönerung seiner zweiten Heimat Wiesentheid 
ein hervorragendes Kunstwerk stiftete, war zu bescheiden, um 
seinen Xhimen durch irgend ein IJildwerk oder eine Tafel auf 
die Nachwelt zu bringen. Ebensowenig scheinen die Erben 
daran gedacht zu haben. War aber ja irgend ein darauf bezüg- 
licher Hinweis vorhanden gewesen, so ist er zweifelsohne bei 
einer der verschiedenen Erneuerungen, denen die St. Peters- 
kirche — zuletzt im Jahre 18112-- unterzogen wurde,’ entfernt 

' Vcrgl. Ul Ir ich. S. 312. 
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oder iibertüncht worden. Die Suche nach einer Zeile des Hin- 
weises auf das Grab oder den Toten iin Innern wie an der 
Außenseite der Kirche verlief wenigstens ebenso ergebnislos,' wie 
die Nachforschung nach etwaigen Denkstücken in den zurück- 
gesetzten Gegenständen des Kireheninventars und in den Samm- 
lungen des Historischen Vereins von L'nterfranken und Aschaf- 
fenburg. 

Wenn aber auch der Verblichene ein persönliches Zeichen 
der Krinnerung nicht gesetzt hat. so hat er durum doch nicht 
verabsäumt, das Gedächtnis an sich durch so manches moHumen- 
/um uere perennius wach zu halten. 

Neßtfell war ein f r o mm er, wohltätiger und 
dank b a r e r Mann gewesen. Die tiefe Frömmigkeit, welcbe 
aus jedem Blatte seiner Druckschrift hervorsieht und durch den 
Nachruf auf der Rückseite .seines Porträts in das hellste Liebt ge 
rückt wird, kam auch in seinem .sechzehn Punkte umfassenden 
letzten Willen zum vernehmlichen Ausdruck. Nicht nur, 
daß er für kirchliche Zwecke eine Reihe kleiner Legale ausselzle 
und in gicichheillicher Anhänglichkeit an seine Gattin, seine Mut- 
ter und seine ischwiegermutter — von der wir auf diesem Wege 
wenigstens den V\)rnamen «Apollonia» erfahren, — für jede der 
drei Frauen in der von ihm ausgekleideten Pfarrkirche zu 
Wiesentheid einen ,lahrlag stiftete: er wollte auch, seinem 

religiös-künstlerischen Kmptinden entsprechend, zum äußeren 
Schmucke dieses Ortes beitragen, indem er für die Anschaf- 
fung eines 0 e 1 b e r g e s eine Summe von JOO fl. frk. 
legierte. Heide Stiftungen wurden, wahrscheinlich infolge An- 
fechtung des Testamentes und längerer daran sich knüpfender 
Streitigkeiten,* erst im .lahre ITtiÜ rechtswirksam. Doch er- 
stand an Stelle des bestellten üelberges aus der Hand eben 
jenes Würzburgers L u k a s v a n d e r A u v e r a , der den 
Grabstein für Neßtfells Frau geliefert hatte, eine Kreuzigungs- 
gruppe.* Sie ziert — auf Tafel I zwischen Kirche und Pfarr- 

‘ Unter den weni^jen bei Ullrich, S. älU und S. ;dl7, angeführten 
Monumenten befindet sich ebenfalls kein auf Nelitfcll bezügliches. 

• Wiescntlieider Pfarreiakteii. 

s Warum an Stelle des ausdrücklich bestellten Üelberges eine Kreuzi- 
gung gesetzt und so der Wille des sterbenden Meisters in wesentlicher 
,\rt abgeändert wurde, ließ sich nicht erheben. Per Verfasser der Pfar- 

H. :j 
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liaus erkennbiir — den großen, freien Scliloß)>lalz der (iräflieh 
von Sehönbornschen Ue^idenz und !<priehl — Tafel V — durcfi 
die iinatomi“cbe läehandliing des Körpers des Gekreuzigten und 
die Darstellung der Haltung und Gewandung der beiden Seiten- 
lignren, der Mutter Gottes sowie des bl. .lohannes, eine eindrucks- 
volle, lebendige Sprache, l'nter dem Hildiiisse des letztgenannten 
steht, atif der linken Seite eingehauen: 

•‘(hxti/lt roii Joh. (reori/ .Xfxphfl. A'unx/xc/ireiinr 
in U’iexeni/tviif.^ 

Niehl weniger als acht nnler den vierzehn materiellen I3e- 
slimmungen des Neßtfellschen Testamentes sind der tätigen 
N ä e h s I e n h i I fe gewidmet. Der Meister hatte anscheinend 
niemanden von denen zu bedenken vergessen, welche in seinen 
Diensten gestanden, oder mit ihm durch verwandtschaftliche 
oder freunds( haftliehe Dande verbunden waren. So wurden ii. 
a. mit ansehnlichen I.egalen bedacht seine Haushälterin und 
sein Gehilfe .lohann Georg Fell w ö c k , der nachmalige 
Fiirslbischütlich Wiirzburgisehe Hofschreiner und l’niversitäts- 
mechanikus, der als Schüler und Nachfolger Neßtfells von uns 
no(d> im Abschnitte HIc des näheren zu würdigen sein wird. 

Haupterben des offenbar ziemlich beileiilenden Nachlasses des 
Testators aber wurden V e r w a n d t e, und zwar wohl arme 
Verwandte. Die auf sie bezüglichen Stellen des Testamentes 
zeigen, daß Neßtfell den ihn mit seiner Familie und seiner Ge- 
bnrtsstadl verknüpfenden Faden, trotz seiner Ansässigkeit in 
Franken und trotz der .Möglichkeit einer gewi.ssen Kntfremdnng, 
wie sie durch die zeitliche und räumliche Trennung und den 
Konfessionswechsel nur nalürlich gewesen wäre, nicht entzwei 
geschnitten hatte. Zwar vermachte er seiner Schwester •Annac 
Mari'ie- — von der wir als<i auf diesem Wege ein Lebens- 

reiotironik Wiesomhciit. wcilanit I’f.irrer H a r t m a n ii ilaselbst. folgerte, 
ilall. weil eliemalB an der betreffende« Stelle wirklich ein Oelberg bestan- 
den habe, das Volk auch nach dessen Ivrsotzung durch den Neßtfellschen 
Katvaria ilen Ort gcwuhnlicitsgeinaß 'Oelberg» woitergenannt habe. Diese 
Erklärung ist zweifellos richtig. Wenn aber Pfarrer Ilartmann dabei von 
der Ansicht ausging, daß Neßtfell als sulchen Ersatz selbst eine Kreuz.i- 
gungsgruppe legiert habe, so ist dies nicht stichhaltig: das Testament 
erweist vielmehr, daß der Erblasser wiederum eine Oelborganlage — wahr- 
scheinlich zur .Ablösung der alt und schadhaft gewordenen oder unschönen 
bisherigen — im Auge hatte. 
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zeifhpii erhallen — ■ nur einen geringfügigen üelrag: aber nicht 
aus Hartherzigkeit, sondern in der Krwägung, daU sie als ver- 
heiratete ^Rumstatlirt zu Ziegenheiinh im Hessenlande wohlbe- 
mittelt» und daher in der Lage sei zugunsten ärmerer Ver- 
wandten sich mit einem hloUen Angebinde zu begnügen. Diese 
Verwandten atier, welchen das nach Abzug der Legate und der 
Leiclien kosten verbliebene Oesamtverrnögen zu gleichen Teilen 
zufiel, waren: der Sehreinernieister li u m statt, offenhar ein 



Abh. 5. Die dem Kun^ilcr von Kaiser Franz I verliehene goldene r;naJcnkcite 
nebst Denkmünze. 

Blutsverwandter des .Mannes von Neßtl'clls Schwester, der 
seinem berühmten «V’etter» nach Würzhurg* nachgezogen und 
zu dessen Söhnchen «.lohann Georglein der letztere wohl der 
Pate war, sowie die von Xeßlfells «abgelebten geschwistrichen, als 
.lühann-.lohann Henrich und CaUinriune zu .Alsfeld im Hessen- 
Darmslädtschen gebürtigen hinterlassenen Kinder». Zu den 
V'erniögenswerlen zählten dabei u. a. das Wohnhaus und die 
Liegenschaften (worunter Weinberge) des Meisters im Wiesen- 
theid. sodann Vorräte von Wein usw. 

Einer der s|irechendsten Züge der edlen Gesinnung des A'er- 
storbenen, welche aus jeder Zeile seines letzten W illens strahlt 
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ist indessen seine Ü :i n k b a r k e i l gegen das Kloster 
U a n z. In Anerkennung der Tatsacdie, daß dort seine Ueistes- 
richtung in ganz neue Pfade gelenkt worden war, und wohl aucli 
in Erinnerung an die stille, gliickliclie Muße jahrelangen Kloster- 
lebens vermaehle er der genannten .Abtei die goldene Ebrenkette, 
die ihm von Kaiser Kranz I. gespendet worden war, nebst der 
daran belindlichen Schaumünze gegen die — sinnig berüh- 
rende — Auflage, zwei armen .Mendikantenklöstern dafür einen 
.Almosen zu reichen. Üer belrelTende Absatz, welcher vom 



Ahb. f>. VürvIcT'scile Ji.r kaiserlichen I*>enkmUn/c. 

ehemaligen Fürst hischöllichen Landgerichte W'ürzbtirg dem 
Kloster liaiiz in Ahschrift übersandt wurde' und auch in eini- 
gen anderen Kopien, freilich nirgends liteialgetreu, zu finden 
ist, lautet nach dem Original wie folgt: 

‘ W'i'ncJM/fe ich meine yohtenc hellen gnaden Kellen, 
welche ich ton Kr- jel:l lli-gierenden Kagserl. J/aJeslael 
Francisco I. erhallen hahe, dem dosier Fan:, deine 
alles, was ich gelerni hahe, nehs! GoH tniuschreihen 
hahe, mit dem anhang, daß solche alda dem silbernen 
Brn.sthild des heil.- Vatters He ned icli angehänget, ton 

I Bamberg er Krcisarctiivakien. 
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dem eloxier aber eine ij ulhol, irelche sich auf fünf- 
zig gülden fr: beluulfe. denen P. P. F ranc isca n is zu 
Dellelbach und denen P. P. Cupn einem Zu Fitzin- 
gen gegen Eingedink meiner in ihrem gebett für die 
guthdler zu A'ommen solle.» 

Dem Wunselie des Erblassers wurde willfahren, jedoch mit 
der Ahweiehung, daß die Kette mit Medaille dem herühmten 
Münzkahinette der Abtei ' Übermacht und wenigstens zeitweise 
in ihm aufhewahrt worden zu sein scheint.* * Bei der Säkulari- 
sation lies Klosters im .lahre hsiOG gelangten beide Stücke in 



Ahb. 7. UiJcivM-iic Jer kaiserlichen Denkmünze. 

den Besitz des liayerisclien Staates, welcher sie dem damaligen 
Kurfürstlichen, dem jetzigen Königlichen .Münzkahinelte in Mün- 
chen einverleihen ließ, woselbst sie sich bis zur Stunde noch 
befinden. Der ganze Schmuck ist in Abbildung 5 dargestcllt, 
die V'orderseite der Denkmünze in .\bbildnng f!. deren Uück- 
seite in Abbildung 7. Die Kette samt der Medaille wiegt * 

> Ueher iticscs berühmte Kabinett vergl. u. a. Streber. S. 17 
und S. 18. 

2 .lack III. S. 83Ö. 

* I>ie nachfulgenden 'Vertangaben verdankt der Verfasaer einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Konservators des K. Münzkabinetts in 
München, Dr. (i e o r g Habich 
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253,0 gr, di(> Kette ullein 100,5 gr, die Medaille mit Oese 34 gr. 
Die Medaille besteht aus Dukatengold und bere<hnet sieh 
auf etwa 24 Dukaten, die Kette dagegen ist mit Silber legiert. 
Der Aiili<|uitätswert des (langen ist wohl auf etwa 1500 bis 
2000 M. zu .seliätzen. 

Mil der Verpllanzung dieser Schmuckstücke nach der 
Kunst- und Sammelmelro|)ole unseres Bayerlandes erlosch 
natürlich wiederum eine der bemerkenswertesten Spuren, 
die das Andenken an Xetitfell in den l.anden seiner Wiiksam- 
keil forlzuführen berufen gewesen wäre. Nachdem aucli alle 
seine astronomischen Schöpfungen aus Franken gewandert sind, 
ei'zählen von ihm und .seinem Können dorlseihst nur noch 
wenige, mit (Irund und Hoden verwaclisene Finzelanlagen. 
.Allein derlei an den Standort gefesselte lote AVeike genügen 
im allgemeinen bekanntlich nicht, hei der Nachwelt ein an- 
<lauerndes (ledenken an den Fiheher hervoizurufen. A'iel- 
mehr pllegt das A'olk zur sicheren Festlegung und zur getreuen 
Weitergabe seiner Frinnerung vornehmlich Dinge mit ausge- 
sprochener persönlicher Färbung auszuwählen In diesem 
Sinne hätte die goldene Kelle samt Schaumünze, welche 
mit dem AVirken des fränki.schen Künstlers die Tal eines 
volkslümlichen deutschen Herrschers verband und die glänzen- 
<len Zeilen eines inmitten des deulsehen Iteiches gelegenen 
fürstlichen llochsliries wieder in das (ledächlnis zurückrief. 
wirkli(di eine vorleilhafle Handhabe geboten und eine gatize 
Heihc berufsmäßiger oder künstlerischer Hinterlassenschaften auf- 
gewogen. I)(‘iin was ist es eigentlich, was den Namen Neßtfells 
— den weder seine Hehurtssladl .Alsfeld noeli die Aufbewahr- 
ungsorte seiner Schöpfungen, Bauz. Wien. Würzburg und 
.München, aufrecht zu erhalten gewußt haben — gerade in 
dem kleinen Wiesentheid hat forllehen lassen, wenn anders 
nicht die Ueichhalligkeit persönlicliei', den Namen und die 
Lehensverhällnisse seines Inhabers bei'ührender .Momente? Dort 
wird eben dieser .Name all.jälirli( h in regelmäßiger Wieder- 
kehr in der Kir< he verkündet, dort lindet ei' sich sichtbar in 
<lem erhabenen Denkmal des Kalvaria eingegraben, dort lebt 
er in seinem Wohuhause fort, dort hat aber auch die dank- 
bare Finwohnersi liafl dazu beigi'tragon. ihn zugleich zu wei- 
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ten und zu festigen ; vor zehn Jahren hat sieh nünilich die 
Marktgemeinde Wiesenlheid veranlalil gesehen einen öffent- 
lichen Platz nach dem Künstler zu benennen, während der 
kunsterlahrene und gesehichtsfreudige jetzige Plärrherr A h e I 
fleni V'erein der Handwerksgesellen daseihst zu dessen goldenetn 
•luhiläiim von dem Gefeierten eine Ko|)ie des in den Samm- 
lungen des Würzburger historischen Vereins betindlichen Ge- 
mäldes, eine Kreidezeichnung, unfertigen und in dem Vereins- 
zimmer anbringen ließ. 

Und in der Tat : wenn je ein Gegenstand mit seinem 
Standorte symbolisch verwachsen ist, .so sind es diese beiden. 
Von der Wand herab erzählen daselbst die nachdenklichen Ge- 
sichl.szüge des Meisters den Jungen Handwerkern von einer 
Zeit, in welcher der ,\rbeiter noch nicht als stummer Sklave 
eines unermüdlichen und unersättlichen Getriebes in verlorenem 
Dahinbrüten gleichheitliche Dinge aul Zeit und Zahl verfertigte, 
sondern das Begehrte nach selbstäniligen Plänen, verbrämt 
mit Zutaten eigener Em|)lindung und freier Vorstellungskraft, 
crsteheti ließ. Die tiefen Furchen aber, welche .^rbeilsfülle, 
Kiithaltsamkeil und Hintansetzung körperlichen Leides in das 
.Antlitz gegraben, sie verweisen die Jugend unentwegt auf die 
stete Wahrheit des uralten Satzes von der Abhängigkeit von 
Aufwand und Wirkung — indem auch in den hohen Tagen der 
Alleingültigkeit des Handwerks nur ein gelehriger, lingersichc- 
rer und ausdauernder tirilfel die stolzen Züge des selbstbe- 
wußten Ichs in dessen goldenen Boden zu setzen vermochte. 
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ZWEITER TEIL. 

DIE WERKE NESSTFELLS IM BESONDEREN. 
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Die berufliche Tätigkeit Neßtfells 
in Wiesen theid. 

Von den beiden Zeitriininen, während welcher NeLttfell 
dauernden Aurenihidl in \Viesenthei<i jienoininen halte, kommt 
für seine hundwerkerliche Tätiirkeit daselbst nur cler «Tstere, 
die .lahre 172t bis 1743 umfassend, in lietracht. ln seiner 
Kigenschaft als Gräflich von Schönbornscher llofschrciner halle 
der Genannte natürlich auch den niederen Ans|irüchen an 
seinen Heiuf zu genügen, doch weisen die zahlreichen ans 
jener Zeit von ihm für den Hof erstellten Hechnungen derlei 
BelrelTe verhältnisinäüig seilen auf. Vielmehr handelt es sich 
in ihnen zumeist um kunstgewerbliche .Arbeiten in der Krenz- 
kapelle, dem Schlosse und der l'farrkirche. 

Der Grundriß der K r e u z k a p e 1 I e ml Sinictviu 
Jhco'jhm zu Wiesentheid, welche wahrscheitdich unter der Lei- 
tung des .lesuitenpalers Loyson in den .lahren 1712 bis 
1731) erweitert und zu einer Kamilieiigrufl der standesherrlichen 
Familie umgestaltel wurde,' besitzt die Form eines Kreuzes, 
dessen vier Flügel sich um einen achteckigen Mittelbau anoi'd- 
nen. Letzterer ist von dem Pinsel Al a r c h i n i s mit stil- 
voller Archilekturmalerei geschtnückl worden. Der in sedner 
.Mitte belindliche Altar ist ein Doppelaltar. Auf der dem lle- 
schauer — Tafel II — zugekehrleu Seite trägt er ilie lebens- 

* V”^l. hiiTÜber und über das fnli^ende S c li in i t r I. S. 70. S. 77 u. IT. 
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wahren Fipuren einer Krenzignng^gruppe, des (iotlessohnes. 
der (iottesmulter, des lil. .loliannes und der hl. Magdalena, 
durchwegs .Schöpfungen des Würzburger Hildhauers .1 :i k u b 
van der A u v e r a. Die priiclitigen eingelegten Schreiner- 
arheilen aber am Altäre entstammen wie jene der Kanzel und 
des Oratoriums der Kreuzkapelle der gediegenen Hand unseres 
.lohann tieorg Neßtfell. Und zwar laulen die aus dem .lahre 
1730 datierten Hechnungen des .Meisters über lüü II. für den 
Altar, 40 (I. für die Kanzel und 0 II. für das Oratorium.' .Mit 
einem Alter von Just ein und dreivierlei .lahrhnnderlen be- 
schwert erstanden die tiegenslände hei der gründlichen Ur- 
nencrnng, welche der jetzt regierende tiraf .Arthur von Schön- 



Abb. GrunJrm der Pfarrkirche zu Wiesentheld. 

born der llnheslälle seiner Familie im .lahre lOO.ö hatte anpe- 
deihen lassen, in eben cliesem .lahre unter der sachverslämiigen 
Hand lies Kunstschreiners Nepomuk Albert aus Würz- 
bnrg wieder in ihrem früheren (ilanze.* 

Die .Anlage der P f a r r k i r c h e in Wieseniheid ist, wie 
oben schon einmal hervorgehohen wurde, das Werk Halthasar 
Xeumanns.^ Der herühmte Architekt hat aber wohl nicht nur 
den Plan der Kirche, — vergl. Abbildung 8 und Tafel I — 
geliefert, sondern, wie es ja hei ihm hergebrachte Gepllogen- 
heit war, höchstwahrscheinlich auch einen merkbaren UinlluL! 
aid'die lianführimg und Innenausstattung der Kirche genommen. 
Wenigstens spricht hiefür die vollendete Kinheillichkeit der 

> S c h m i 1 1 I, S. 711. 

* Klicnila, S. 112 . 

s K e t 1 c r, S. 17.S uinl S. 17H. 
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äußeren Gestalliinst des liuuwerkes sowohl als namentlich auch 
seiner Innendekoration, deren Motive mit solchen aus dem 
bekannten fSkiz/.enhuche ■ N’emnanns in der Universitäts- 
bibliothek zu Wurzburg überraschende Aehnlichkeiten be- 
sitzen. 

Das Aeuüere des Gotteshauses ist wie bei fast allen Neu- 
inannsehen Bauten verhällnismäßig nüchtern. Die l'orlalseite 
ist, da der Turm in die Kirche ziirücklritl, nach Art iler turm- 
losen .Anlagen als Giebelfassade anfgebaut, mit übereinander 
gestellten Säulen, Nischen, Statuen, Urnen und Voluten. Das 
Innere ist ein ungeteilter, einheitlicher Haum, sehr hell durch 
viele und große Kenster und mit einem S|)iegelgew(')lbe von 
geringer Scheitelhöhe überdeckt; er ist von dem nämlichen Italie- 
ner, der die Kreuzkapelle malte, bis in den letzten Winkel mit 
den lebensfrohen Farben einer täuschenden .Scheinarchitektur 
versehen worden. Währetid das .AeulJere iler Kirche als fran- 
zösische lienaissance anzusprecheti ist, bietet das Innere — 
Tafel III — ein reines Barock, ohne jede Spar von Hokoko. Die 
hölzernen Statuen, unter denen namentlich die Figur d(.‘s hl. 
Mauritius auf dem Hochaltar ein bemerkenswertes Gepräge 
trägt, sind alle aus der Werkstätte .1 a k o bs v a n d e r 
■A u V e r a hervorgegangen.' Von XelJtfell hingegen i ähren sämt- 
liche Schreinerarbeiten her,* von den kunstvollen Seiteualtären 
und dem sinnig gefertigten Tabernakel des Hochaltars ange- 
fangen durch die stilgerechten Oratorien, Beichtstühle und 
Kanzel hindurch zu den einfacheren, aber becpiemen Kirchen- 
slühlen. Die künstlerischen Gegenstände sind dabei mit soviel 
geläutertetn Geschmacke und so reicher üebe behandelt wor- 
den, daß sie getrost dem Besten an die Seite gestellt werden 
dürfen, was die Zeit des Barocks in schreinerlicher Technik 
hervorgebracht hat. 

.Als vorzüglichstes Werk unseres Meisters gilt übrigens dtts 
auf den ersten Blick am allerwenigsten in die Augen s|)rin- 
gende — die T a b e r n a k e 1 1 ü r e am Hochaltar der Kirche, 
ein Erzeugnis seiner herühmlen Einlegekunst.* Aus Holz ge- 

> Schmitt II. S. TU ff. 

- Ebenilaselhst. Auch Wiesentheider Pfnrreiaktcn. 

ä^Viesentheider Pfarreiakten. 
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ferligl, mißbaum furniert und reich ebeniert bietet uns der 
Tabernakel in einem sprecbenden Hilde die Szene der Entge- 
gennaliine der geheimen Offen barung durch den hl. Evange- 
listen .lohannes auf der Insel Patmos. Der Jünger betindel 
sich — Tafel IV’ — in einem dicht mit Hiiuinen be.stockteii, 
felsigen Haine, von dem aus ein Weg mit prachtvoller Durch- 
sicht nach dem Ufer führt. V’on ihm aus gewahrt man das 
■Meer und die aus ihm emportauchende Küste von Asien mit 
landschaftlichen Partien,' die bei ihrer Kleinheit geradezu ein 
klassisches Muster von phantasiereicher Kombination in Ver- 
bindung mit perspektivischem Können und peinlicher Genauigkeit 
darslellen. Das V’orland der Küste ist als Halbinsel charakteri- 
siert. Ihr Saum verläuft gegen den Beschauer zu in dünenartiger 
Aufkrempeluiig, gegen die rückwärts eindringende Bucht aber 
Hach, so daß man jenseits der letzteren das Mauer- und Tnrm- 
w'erk gewahren kann, welches der scharf herandrängenden 
Steilküste des eigentlichen Festlandes Halt und Festigkeit bie- 
tet. Stufenförmig ansteigend geht dieses Küstenland allmählich 
in eine mit welligen Hügeln gekrönte Hochebene über. Un- 
fern der dem olfenen Meere zugewandten Seite der Halbin.sel 
gewahrt man eine kleine Palmengruppe, während oben in der 
Ferne vier einzelne soicber Bäume ilen Weg bezeichnen, der 
von der Niederung aus hinter der felsigen Küstenwand anhebt 
um die Hügelreihe auf der Höhe zu gewinnen. Dieser im 
hellsten Sonnenschein prangenden Landschaft tritt der Hain 
selbst ernst und düster gegenüber. Zahlreicbe, stark belaubte 
Bäume .schließen sich zu einem schweigsamen Dom zusammen, 
durch dessen Blälterdach nur hie und da ein .Stückchen Him- 
mel hindurchlugt. Der hl. .lohannes sitzt, den Adler zu seiner 
Seite, auf einem Felsblocke. Auf dem linken Knie ein aufge- 
schlagenes Buch und in der rechten Hand eine Feder haltend 
blickt er erwartungsvoll nach dem Lamme , das auf dem 
Buche mit den sieben Siegeln ruht und, von VV’olken getragen, 

' Der Wiesciitheiiler Pfarrchroiiist hat merkwürditrerwoise die (fanze 
nachstehend beschriehene Landschaftsszeiicrie fiir eine Stadt gehalten. Ks 
koinint dies uffeiihar daher, weit die wmiderhar feine Detaiir.eichnnng 
XeOtfells durch .\lter und Verfärbung blind und unkenntiieh geworden 
war, bis sie durch die photographische Wirksamkeit einer hochemphnd- 
iiehen Silbcreosinplattc wieder zum Leben erweckt wurde. 
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aus einer von der Hölie breclienden Strahlenfiille gnadenvollen 
Lichtes getroffen wird, währenil Engelsvollgestalten und -köpf- 
chen Ursi>rung und Ziel der Strahlen umschweben. Die 
ganze landschaftliche Szenerie ist unzweifelhaft Ergebnis ur- 
eigenster Phantasie unseres Künstlers, tlagegen stammen die 
weniger gelungenen lebenden Figuren des Johannes , des 

Adlers und des Lammes nicht von ihm her. Es sind vielmehr 
bloße Kopien von Dildern eines uralten Würzburger Cor- 
poris-Christi-Andachtsbuches,’ welche er sich — sei es im 
Aufträge des Hauherrn, des Grafen Hudolf Franz Erwin von 
Schönborn, sei es aus anderen fclrwiigtingen — veranlaßt sah, 
in ihren originalen Formen in sein Gemälde einznfügen. 

Was die Einlagen anlangt, die der Verfertiger verwandt 
hat, so bestehen- die weißen Teile fast alle aus Elfenbein, 
welches zur Erzeugung der Kontraste reichlich nieliiert ist. 
Das Lamm besteht aus Schildkrol. dessen eigenartiger Glanz 
demselben etwas .Mystisches verleiht. Der Körper des Adlers 
ist Ebenholz, gegen das die in Perlmutter gehaltenen Teile 
des Auges, des Schnabels, der Fä?ige und der Schwingen sowie 
das im Schnabel gehaltene Siegel — wohl auf die Entsiegelung 
der Geheimnisse hindeutend — scharf hervorleuchten. Zu den 
Fels- und Haumpartien sind edlere Holzarten, teils in natür- 
lichem, teils in gebeiztem Zustande verwendet worden, darunter 
Ahorn- und Rosenholz. Dagegen wurde das Laub- und Wolkcn- 
werk in das Holz eingraviert und in leichter Tönung gefärbt. Das 
ganze Hild endlich linde! sich mit einer Linie von Zinn um- 
rahmt, während außerhalb desselben ziselierte Ornamente 
aus dem gleichen .Metalle, in die Taberuakeltüre eingelegt, 
diese zu einem schmuckvollen .\bschlusse bringen. 

Die P r 0 f a n a r b e i t e n des Meisters, zumteile gleich- 
falls auf seine vorzügliche llandhabuTig der Ebenistenkunst be- 
rechnet, fielen fast alle im grällichen Schlosse an. Unter ihnen 
sind hervorzuheben die im Jahre 1721 begonnene Einrichtung 

■ W i e s e n t h c i il e r P f a r r e i a k t c n. 

- Nach (len WiesöntheiJer Pfarreiakte ii, welche in- 
dessen durch eine neuerliche Untersuchung des Herrn Pfarrers Abel 
in Wiesentheid in einigen Punkten teils modilir.iert teils ergänzt 
wurden. 
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der Bibliothek, naiiientlieh die Vertäfelung der Wände 
und die Herstellung kostbarer B ü c h e r s c h r ä n k e, die 
iin gleichen Jahre in Arbeit genommenen .Schränke für 
das «Gewehrzimmer» und die ein Jahr darauf betätigte Kin- 
ziehung eines i n 1 e g e b o d e n s in die neuerbauten Teile 
des Schlosses. Leider sind von all diesen Herrlichkeiten gegenwär- 
tig nur mehr Beste noch zu sehen, indem ein Teil der eingeleg- 
ten Wandverschalungen und andere Erzeugnisse kunsthandwerk- 
lichen Fleißes vor etlichen dreißig Jahren zu einem Altertums- 
händler nach Würzburg gewandert sind ' — nur der Fußboden 
eines Balkonzimmers sowie etliche Türen, insbesondere in den 
Amtszimmern des Gräflich Bchönbornschen Homänendirektors, 
erinnern noch durch ihre prachtvollen Einlagen an den «Wiesen- 
Iheider 8i-hreiner» und seine Darstellungsgabe. 

Nach seiner Hückkehr von Kloster Banz im .lahre 1751 
oder 17.52 bis zu seinem anfangs der sechziger Jahre erfolgten 
Wegzuge nach Würzburg scheint der letztere für seine Heimat- 
gemeinde wenig mehr übrig gehabt zu haben, da ihn begreif- 
licherweise ebensowohl der Bau seiner zwei großen Fianeten- 
inaschincn und die Verfertigung weiterer technischer Arbeiten, als 
auch die vielfachen Helsen in die fürstbischofliche Residenzstadt 
am .Main und der längere Aufenthalt doitselbst davon abzogen. 
Außer den schon einmal erwähnten «Rissen», die er für ir- 
gend einen Bau oder eine Ausstattung lieferte, trägt darum keine 
weitere Arbeit im Orte mehr seinen Namen. 

‘ Ibidem. 


4 
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Abb. 9 GrundriÜ der (vlosterkirohe von B in^. 


2 

Die Wirksamkeit des Meisters in 
Kloster Banz. 

Sie erslreekle sieli in erster Linie iiul ilie Ijeiden Haupt- 
iiufgaben, zu deren Bewältigung man sieli von Banz aus an 
ihn gewandt hatte, auf die ganze inneneinriehtung des Bihlio- 
theksaales und auf die Verfertigung stilgerechter Stühle für den 
Keligiosenchor, d. i. einen Chor, welcher sich hinter dem durch- 
brochenen Hoehallar der Abteikirehe — vergl. .Abbildung U — 
um etwa 1 m erhöht in der Verlängerung <les .Schilfes fortsetzt, 
und mit einem zweiten Altäre, dem Choraltare, derart abschließt, 
daß das Altarbild des letzteren — Tafel VII — von einem 
Punkte der Längsachse der Kirche aus betrachtet, unmittelbar 
auf dem Hochaltäre aufzusilzen scheint. 

Der «scritiarius \Vissentheidensis> löste die große ihm ge- 
stellte Doppelaufgabe vortrelflich : nicht nur nimmt fast jeder 
der vielen eingangs genannten Topographen und Beiseschrift- 
steller von der gelungenen Ausführung in bewundernden Wor- 
ten Notiz, der Künstler selbst kann auch in der Vorrede zu 
der Erklärung seiner Wiener l’lanelenmaschine, in der er ganz 
kurz auf sein früheres Leben zu sprechen kommt , trotz 
seiner notorischen Bescheidenheit nicht umhin, die «herrlichen 
Bibliothequen», die er u. a. zu Wiesentheid und Banz nach 
seinem «eigenen Entwurf einzurichten die Cnade hatte,»' her- 

* N e li t f c 1 t , Vorrede, S. 3. Per Verfasser rülimt sich an dieser 
Stelle der Inneneinrichtung nur zweier Bihliotheken, er liat indessen, wie 
wir im ersten Teile unserer Abhandlung bereits erwähnt haben und im 
II. 4 
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vorziiheben und spiner Fertigkeit 'als ein- in eingelegter Ar- 
beit von Vorstellungen deren Figuren und Landschaften von 
aller Gattung deren Melaillen, Gebeinen und gebeizlem Holze, 
geübter Schreiner-Meister» zu gedenken. 



Ahb. 10. GrundrlU von Banz in seiner gegenwärtigen (iestalt. Ansicht von Sudwesten. 

Der H i b 1 i o l b e k s a a 1 zu Ganz war aber auch da.s 
Glanzstück des berühmteu Stiftes. Von dem öfter erwähnten 
.Abte Gregorius Stumm, ilem lierufer Xeßtfells, als östlichster 
V'^erbindungsbau b — s. d. Abbildung 10' — zwischen dem .Ab- 
teigebäude a und dem Konventsgebäude k «von Grund aus 


folireniten nuch zu wiivdig-cn haben werden, liestimim auch die Bibliothek 
der Benediktiner zu St. Stephan in Wiirzburg mit seinen Arbeiten austre- 
stattet. Eine Stelle in der L i t. d. k a t h. I) e ii t s c h I a n d s — IV. 
•S. 14!l — erwiihnt im Gegensätze zu den zwei erstgenannten «mehrere 
Bibliotheken in Franken», die der .Meister «nach ilen von ihm erfundenen 
Rissen» «errichtete», so daß iler Gedanke naheliegt, es handle sich über- 
haupt um mehr noch als drei Kibliolhekcn. Als alleiifalsige weitere solche 
kämen in erster Linie wohl jene in den Schöiibornschen bezw. Fürstbi- 
schotlichen Schlossern zu P u m m e r s f e I d e n und 6 a i b a c h in 
Betracht. 

■ Diese Zeichnung verdankt der Verfasser wie so manche hier nieder- 
gelegle Notiz der Güte des Herrn Bauamtsassessors S c h a d ■ Bamberg. 
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neu aulgeführt» griff er anscheinend durch zwei Stockwerke 
hindurch und besaß «selir hohe und durchaus gehende Ken- 
ster.>' Durch dieselben empfing er sein «helles Licht» haupt- 
sächlich von dem gegen Osten hin vorgelagerten sogenannten «Fra- 
tresgärtchen* f, während die Fenster auf der Westseite in die 
beiden Stockwerke des mit der Bibliothek parallel ziehenden 
Korridors c mündeten und von dem mit einem Ziehbrunnen 
versehenen Gärtchen g her erhellt wurden. Der «große und 
sehr hohe Saal», welcher in der .Mitte und an den vier Enden 
der Decke von dem farbenfrohen Pinsel des Augsburger 
-Meisters .1 o h a n n e s B e r g in ü 1 1 e r geschmückt worden 
war, besaß einen «doppelten Chor» d. h. zwei übereinander 
liegende Galerien, welche, längs der Wände hinlaufend, den 
Bibliotheksbesuchern die Möglichkeit gewährten, nach jeder Stelle 
des Saales zu gelangen. 

Neßtfell kleidete nun Fußboden und Wände mit seinen 
Einlegearbeiten und lieferte für das Erdgeschoß so- 
wohl wie die beiden Emporen gleichheitliehe Schränke, 
die trotz ihrer imposanten Größe in ihrer Wirkung als «sehr 
zierlich» gerühmt werden. Aus «kostbarem Holze* verfertigt 
waren sie braun furniert, aufs reichste eingelegt und mit ver- 
goldetem und bronziertem Schmuckwerk versehen, während 
die durchbrochen gearbeiteten Türen von den Büchern noch 
einmal durch ein mit Laubwerk durchsetztes, bronziertes 
Metallgitter geschieden waren.- Der Zugang zu den Galerien 
war maskiert. «Vergeblich sucht das Auge ihn zu entdecken. 
Da öffnen sich dem Bekannten, auf beiden Seiten zwei Schränke, 
die wirklich zu mehrerer Täuschung mit Büchern besetzt sind 
und W'inkel-Treppen führen auf- und abwärts».’ .Mit ihren SOOO 
bis lOOOÜ, vielfach in Schweinsleder gebundenen Büchern, über 
denen auf der oberen Galerie die zwei früher bereits erwähnten 
mächtigen Erd- und llimmelskiigeln gewissermaßen als Best- 

> (B I u m e n a u - M c y e r). S. 14. 

» Vgl. L i t. (I. k a l li. Deutschlands 1, S. lO.'i ; i c o 1 a i , 
S. t)9 ; W i 1 1. S. Ui;) ; H i r s c h i n g I. S. 101 und III, S. 30;); Hir- 
se h i n g *. S. glU ; Martins, S. l.'t , B a a d e r. S. ;)gti ; (1) 1 unien- 
a u - M e y e r), 8. 44 . R o p p c 1 t, S. 100; ,) ä c k V, 8. Idl u. w. 

3 (B i u m 0 11 a u - M e y e n, 8. 44. 
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werke thronten, sicherte sieh natürlich die so auf das vor- 
nehmste ausgestaltete Banzer Biichertd nicht nur den Rul eines 
edlen äußeren üepräges, sie erfreute sieh auch — wie die 
Reiseberichte verscliiedener gelelirter Besucher ' in 1,’eherein- 
stimnuing mit den Säkularisationsakten des Klosters* ersehen 
lassen — einer starken Benützung seitens der Konventualen, 
für deren Be(iuemlichkeit durch Aufstellung von größeren und 
kleineren Tischen und durch Anbringung von Bullen im 
Saale und auf den Galerien auf das I reiflichste gesorgt war. 

Bei der Seiiuestrierung im Jahre 180B gelangten zugleich 
mit den Büchern auch die Bücherschränke in die aus einem 
ehemaligen L'niversilälsatlriluit zu einem ölfentlichen Institut 
umgewandelte nunmehrige Kurlürsllichen Bibliothek zu Bam- 
berg, um dort als Behältnisse weiter verwendet zu werden.’ 
Sie waren jedoch so groß, daß Tiian, um ihnen den Zugang zu den 
räumlich sehr beschränkten Zimmern dieser Bibliothek zu er- 
möglichen, erst einige Wämie hätte durchbrechen müssen, weshalb 
man sie einstweilen in ilen Gängen des die Bibliothek bergen- 
den ehemaligen Universilätshauses lagerte. Dort wurden sie 
indessen, wie so manches andere aus den aufgehobenen Klö- 
stern slamiueiiile Stück als herrenloses Gut betrachtet und 
eines Tagi’s zum größten und schönsten Teile gestohlen (!).’ 
Nur ein kleiner Ri^st gelangte noch an seinen Bestimmungsort. 

I Vgl. Iiicrüljcr die auf ilcr vurigeii Seite in Fußnote 1 Genannten. 

- B a tu l> 0 r g c r K r e i s a r c li i v a k t e n. 

S. Iiiczu und zu dem naelisleliendcn J ä c k V. S. 121 und S. 122. 

* l’cber die .-irt und Weise, uie die mit der Liquidierung der aiifgc- 
liotieneu Kloster Intrauten Kurfürstlirli Bayeriselien Beamten verfuhren. 
Iierrseht hei allen Schriftstellern, welelie jenes Kreignis ohjektiv zu wür- 
digen versucht halien, gleichgültig oh sie es niißhilligen oder ihm freund- 
lich g’cgeniiherstelien. nur Kine Stimme der Entrüstung' Der hayerisehe 
Staat hat in jenen Tagen dureli seine einer Art politischen Sadismus ver- 
fallenen Organe um einen Spottpreis eine Unzahl jener Kostbarkeiten und 
Kunsimerkwürdigkeiteii verschleudert, die für seine .Museen teilweise 
in Kinzolstücken zuriiekzugewinuen er das vertlossene Jahrhundert hindurch 
sich fortgesetzt ein teures Stück Geld kosten lassen mußte. Wie enge 
übrigens dabei lieben hartherziger Willkür ufinials blüde Albernheit ein- 
lierschritt mag das auf unseren Gegenstand bezügliche Vorkommnis leh- 
ren. wonach ein höherer bayerischer Staatsbeamter, ein Kreisdircktor. bei 
seinem Besuche in der Bambersrer Bibliothek das weiße Schweinsleder 
der aus Klosier Banz zugegangeiieii Bücher für auf die Eiiibiinde auf- 
getragene Kalktünche (!l hielt, welche nun die Leser zum Nachteil ihrer 
Gesundheit einalmen müßten — JHek V, S 122. 
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um dort drei kleinere (ielatsse aiiszufiillen. Doch sc-heint er 
nicht melir in allerbestem Zustande jiewesen zu sein, weil seihst 
der damalige Bihliolhekar .iück, ein für die eingelieferten Schätze 
der Klosterhibliolheken sehr eingenommener Mann, sie zu nichts 
besserem als zur Aufbewahrung überzähliger Dubletten zu ver- 
wenden wühle. Sie verzogen denn auch alsbald ganz und 
gar, ohne daß die .^kten der genannten liihliothek oder der im 
gleichen Hause belindlichen Institute des K. N'aturalienkubinetts 
und des K. Lyzeums — welche in jenen Zeiten nicht selten 
einen Austausch von Inventarwerten zu betätigen pllegten — 
das geringste darüber verlauten lassen. 

Kbenso unwiederbringlich entschwand der liibliotheksaal 
der .\btci Banz von der Bildiläche. Kr wurde unter der 181:! in 
den Besitz von Bauz getretenen Familie des llerzcjgs von Bayern 
vollständig verhaut. Itoch erinnern an ihn noch die in den 
jetzigen oberen Stockwerken des östlichen (Juertraktes vorhan- 
denen Deckenwölbungen wie eine ühriggeliliehene, dem Ver- 
kehr der Galerien unter sich und mit dem oberen Stockwerke 
des Korridors c — s. Abbildung lü — ehemals dienlich gc‘- 
wesene Schneckenstiege. 

Kin etwas günstigeres Geschick waltete dagegen über den 
Neßlfellschen G h o r s t ü h 1 e n in der ehemaligen Abtei-, in 
der nunmehrigen Pfarrkirche zu Banz. Sie linden sich wenig- 
stens noch in ihrer Gesamtanlage erhalten vor. Symmetrisch 
zu beiden Seilen der Chorwände herabziehend sind sie, wie 
die in Tafel IX dargestellte Evangelienseile bekundet, beide in zwei 
Stufenreihen angeonlnet, deren Verlauf in zwei Drittel der 
Entfernung vom Choraltare aus durch einen kleinen Gang 
unterbrochen ist, um ii. a. <len Eintritt in sie auch von der 
Mitte her zu ermöglichen. Auf der E))istelseite schließt dabei 
dieser Gang mit der Bückwand ab, auf der Evangelienseite 
führt er hingegen noch unten in die Sakristei weiter — s. 
Abbildung !) uml Tafel IX -- utn in ihr wieder das Niveau 
der Kirche zu gewinnen. Die oberen Stuhlreihen sind in 
neun \'oll[dälze und einen Leerplatz geteilt , von denen die 
ersteren Betpult, Armlehne, Klappsitz und Uückwund aufweisen, 
während der letztere — der siebente — nur in seinem obe- 
ren Teile eine solche, aber dafür um so breitere W'andvertäfelung 
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besitzt. Die entstandenen zwanzig Felder sind jeweils durch 
Pilaster mit einer koinpusilen iSäulenordnung von einander ge- 
schieden, während kleinere solche Pilaster in Eckstellung mit dar- 
über belindliehen, zierlich geschwungenem und reich geschnitz- 
tem Sturze die Füllung der einzelnen Felder umrahmen. Das 
Hauptgesimse ist gekröpft und kiirviert und überrascht durch 
die zitterige, feinwellige Art der Linienführung. Auf ihm sitzen, 
der (iliederung <les Chorgestühls entsprechend, Je zehn Kar- 
tuschen, von denen die siebente, vom Altäre an gezählt, durch 
ihre entsprechend größere Dreite vor den übrigen hervortritt. 
Die ganze .-Vnlage ist in gediegenem Daroek gehalten, doch hat 
sich der Künstler mit freiem Emplinden bestrebt, die eigentliche 
Architektur maßvoll zurücktrelen zu lassen um durch dieselln* 
den Eindruck der bildlichen Darstellung nicht zu beeinträchtigen. 

Zum Grundaufbau des Ganzen, zum Blindholz, wurde 
Eichenholz, bei einigen Bildern auch Kiefer gewählt. Die Fur- 
niere an den Betstühlen sind deutsches NnUbaum. Die Einlagen 
darein Ebenholz, grün gebeiztes N'nßholz und Silber. Die Sitze 
bestehen aus Nnßbaum, mit eingelegten Ebenholzadern. Die 
(vergoldeten) isehniizereien vorne an den Betstühlen sowie oben 
an den Kartuschen sind anscheinend iius Lindenholz, die Verkröpf- 
ungen über den Ilauptpilastern aus Eichenholz, während zu dem 
Hauptgesimse wie zu den Audegepulten wiederum Nußbaum 
verwendet wurde. Die Wandverläfelungen sind in der Haupt- 
sache nußbaum-furnierl und zwar so, daß durch die geschickte 
Verwendung des Laufes der Fasern und der hiedurch beding- 
ten ungleicheti Kollexfähigkeil nicht nur die wunderbarsten 
Schattierungen hervorgerufen werden, sondern auch der vol- 
lendete Eindruck des Häumlichen und Plastischen erzielt wird. 

Leider findet man unter den zwanzig Bildern, welche als 
• Zierde der Kirche., als «vielleicht einzigartige Tischlerarbeit., 
als «.Meislerstücke der Ebenistenkunst > und dergleichen ange- 
sprochen werden und auch in der Kunstgeschichte einen 
Namen haben sollen,' kaum ein einziges noch, welches nicht 

' L i t. (1. k a t h. Deutschlands IV, S. 1 äO , H i r s c h i n g 
III. S. .'hia; II a a d e r , S. ädi; Koppelt. S. l'.tlt; .1 ä c k III, S. 
.saa ; E i s c n in a II II, S. .111; 0 e s t e r r e i c li e r, S. a:!I ; T li e o d o r i. 
S. gg ; W e I) e r. S. 4 ; R ä d I e i ii. S. 17 u. w. 
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mehr oder weniger gelillen hätte. Die Schuld soll ziiin guten 
Teile auf Wilterungseinllüsse zurückzuführeti sein'. Der llinterhau 
besteht nämlich ans Quadern, welche nach längerer, starker 
Kälte hei plötzlichem Witlerungsumschlag selir heftig nässen 
und die Feuchtigkeit auf das unmittelbar an der Wand sich 
befindende Blindholz übertragen, wodurch der Leim ungünstig 
beeinIluBt wird, so daß sich allmählich verschiedene Einlege- 
stücke loslösten und ablielen. Darum sollen die Einlagen der 
weiter von <ler Wand entfernten Teile, wie jene der Bet- 
stühle, weniger gelitten haben. Von anderer Seite wird da- 
gegen der derzeitige mangelhafte Zustand der Bilder auf die 
Betätigung der Neugierde, des Mulwillens, der Aneignungslust 
und der Zerstörungsfreude zurüekgeführl,* was allerdings auch 
insoferne nicht unglaublich erscheint, als gerade die beiden 
nur sehr schwer zugänglicheti Bilder je der siebenten llalbwand 
sich am besten erhalten zeigen und als die Gesamtanlage bis 
tief in das 1!). .lahrhunderl herein sich noch in einem ziem- 
lich guten Zustand befunden zu haben scheint.’ Wäre aber 
wirklich menschlicher Unverstand oder zügellose Roheit Ursache 
des V'erfalls, so wäre dies um so bedauerlicher, als bei der An- 
lage des Chors es unendlich leicht wäre, demselben, wie es ja 
auch anderwärts der Fall ist, dem uneingeschränkten Zugänge 
vorzuenthalten. 

Die Bilder stellen Vorkommnisse aus dem Leben des Ür- 
densslifters der Ranzer .Mönche, des hl. Bcnediktus, dar. Die- 
selben sind der Vita S. Benedicii, enthalten im zweiten Buche 
der Dialoge des hl. Kirchenvaters I’apst Gregors des Großen,’ 
entnommen. Von jedem Bilde gibt eine Inschrift auf der 
über ihm belindlichen Kartusche Rechenschaft, und zwar in la- 

‘ Diese Ansicht hegt u. a. Herr Kastellan Winkler von Schloß 
Banz, dem wir auch als ehemaligem Kunstsclireiner die sachverständige 
Untersuchung über die Stock- und Einlegemalerialien verdanken. 

» Dies ist die allgemeine Meinung, wie sie namentlich von den ver- 
schiedenen Pfarrherren von Banz, und zwar vielleicht auf Grund eigener 
Wahrnehmungen, vertreten wird. B a n z c r und Wiesent beider 
Pfarreiakten. 

’ Man darf dies wohl daraus schließen, daß Oesterreicher, 
Theodori. Weber und andere Schriftsteller von diesen Verstüm- 
melungen gar nichts erwähnen. 

* M i g n e , S. Igö bis S. i04 ; K r a n z f e 1 d e r. S. bis S. 137. 
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teiiiischor Spraclic und in der Form des ehemals so beliebten, 
7A\ Knde des 18. .lalirhunderls aber bereits lebhaft geschmähten 
Chronogramms. Die C.hronogramme seheinen dahei auf die Ge- 
schichte von lianz Ifezng zu nehmen.' 

Als KinlagesiolT für die lebenden Figuren und ihre Um- 
gebung sind vorzugsweise Fhenhoiz, Elfenbein, Horn, Perl- 
mutler, .‘^ilber und Zinn verwendet worden. bestehen die 
schwarzen Ordensgewänder iler zahlreich auftretenden Milder 
von Henediktinermönchen ans erslerem Holze, die Köpfe, Hän- 
de und sonstigen sichtbaren Körperteile der Personen aber, 
sowie die Fenster und Durchsichten aus Elfenbein, welches 
teils ilnrch farbige Heizen, teils durch feine Ziselierung und 
Nieliierung mit schwarzen und farbigen Pasten befähigt 
wurde, in sehr wirkungsvoller Weise zur Erhöhung sowohl der 
Natürlichkeit der Figuren und ihrer Haltung, als auch der 
Stimmung in lien Handlungen und örtlichen Darstellungen bei- 
zutragen. In besonders eigenartiger Weise ist der dunkelrote 

' AVeiiiirstens knmi man »o ziemticli einer jeden der angegebenen 
,lahre>zahten aus Sprenger oder (lesterreicher ein bemerkens- 
wertes Ereignis der Klosiergescliichte an die Seite stellen. — Im .\n- 
seldusse an diese ( lironugraphie seien an dieser Stelle auch einige Zeilen 
einem anderen formalen Momente, der Hcrahiik. gewidmet. Das Wappen 
der Abtei Maiiz findet sieh merkwürdigerweise sehr selten. Der Versuch, 
es einem ExUbriH oder Superrrlibria der zahlreichen in der K. Bibliothek 
zu Hamberg und der K. Huf- und Staatsbibliothek zu München vorhan- 
denen. aus Banz stammenden Werken unmittelbar zu entnehmen, war 
trotz der liebenswürdigen Hemühungen der H. H. Dr. Schotten- 
1 o li e r-Hninberg und Kusto.s Dr. F r e y s-,M0nchen nicht von Erfolg be- 
gleitet. Es blieb also nur der .Appell an dem «firolien Siebmacher» übrig, 
liort ist indessen, wie der bekannte Heraldiker. Herr Kirchenrat Professor 
Sähe 1-llamberg. dessen Hüte ich die nnchfulg»enden Notizen verdanke, 
hervorhebt, manches unrichtig dargestellt. Das Wappen der berühmten 
Abtei war ein geflügelter Basilisk — .Abbildung 11 — und stand offenbar 
im Zusammenhänge mit den Ichthyusauren, welche in dem das Kloster 
umfassenden Versteinerungsgebiete zahlreichst gefunden werden. Die 
von Se y 1 e r herrührende .Ang'abe S i e b m a c b e r s von einem zwei- 
ten Wappenbilde der .Abtei neben dem Basilisken — .Abbildung lg — 
einer «Türhaspe» oder eines «Kronleuchters», ist ein Irrtum. Dieses Emb- 
lem i.st vielmehr das AVappen des dritten bürgerlichen Abtes des Klo- 
sters, des aus dem .'io-jährigen Kriege bekannten Caspar Forkel 
aus Flltmann und stellt dessen Namen gcmall eine ornamentierte «Gabel» 
vor \furcn. furke - Gabel]. Die das Ganze zu einer Türhaspe stempelnden 
Nagellocher sind willkürliche Zutaten Nur insoferne besteht allerdings 
ein Unterschied zwischen den Wappenbildern der Abtei zu verschiedenen 
Zeiten, als in ihnen Schw eifstellung, Betlügelung und Bekrönung des Ba- 
silisken gewechselt haben. 
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Vorhang, der sieh über jedem Bilde drapcriearlig erhebt, her- 
gestellt worden. Er besteht aus durehsiehtigein Home, welches 
der Künstler an der überlläche schattierte, während er die 
unter dem Home liegende Fläche des Blindholzes rot färbte, 
so daß er hiedurch eine überraschende Nachahmung des Fal- 
tenwurfes erzielte, während die aus Silber hergeslellte Ein- 
fassung des scheinbaren Vorhangsloffes und die atis dem glei- 
chen Metalle bestehenden Franzen, (Juasten, Schnüre und 
Punkte, ebenso wie die oberbalb sitzenden, aus Bein gefer- 



•Abb. II .Abb. I’.' 

Abb. 11. Wappen der .-\biel Banz. — .Abb 1?. Wappen der .-\bicl B.mz. andere Ft»rm 
— in Verbindung mit dem Wappen des Abics Caspar Forkel. — Nach Sieb* 
macher. Wtippcnbuch 

tigten schmucken Rosetten geeignet sind, die Tiiuschung nur 
noch mehr zu vervollkommnen und den vollendeten Eimlriick 
stereoskopischen Sehens hervorzurufen. 

Das in Tafel X als Muster gebotene Einzelbild, 
dessen Auffassimg und Durchführung wohl für sich selbst mit 
genügender Deiitlicbkeit redet, betindet sich, wie aus dem (le- 
samtbilde Tafel IX zu er.-iehen ist, gerade oberhalb des Sakri- 
steizuganges und dürfte, wie eben gesagt, infolge seiner be- 
.sonderen örtlichen Stellung von dem .Schicksale seiner tiefer 
stehenden Genossen bewahrt geblieben sein. Es ist, wenn auch 
nicht das wirkungsvollste, so doch das einzige so ziemlich er- 
halten gebliebene Bild der ganzen zwanziggliedrigen Reihe. 


L 
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Es stellt das in Capnl XXXHI der Gregorianischen Dialoge' 
beschriebene Geschehnis dar, wie die Schwester des hl. Uene- 
dikt, die hl. Scholastika, um ihren Bruder zu ihrer religiösen 
Erbauung länger noch bei sich zuriickzuhallen, durch ein Wun- 
der Hegen, Blitz und Donner erregt und ihn so am Weggange 
hindert. Die Inschrift lautet; 

/^DVVl« /VLyVD-f «C (onXhX soror fralre^X VIX 
«/;VD se relhirl. 

Die in diesem Ghronostichon verzeichneten römischen 
ZifTern ergeben, additiv zusammengesetzt, das.Iahr 1749. Sollte 
diese Zahl, was zweifellos anznnehmen ist, ein Ereignis aus 
der Banzer Klostergeschichte verkünden, so wäre am ersten an 
sie als an das .lahr zu denken, in welchem eben das gedachte 
Bild und mit ihm als dem wahrscheinlich letzten des ganzen 
doppelseitigen Chorgestühls die gesamte Arbeit unseres Meisters 
in der Ahteikirche zum Ab.schlnsse gebracht wurde — eine 
Auffassung, die auch durch die Tatsache unterstützt wird, daß 
die Zahl 1749 als die höchste unter den zwanzig dargestellten 
Jahreszahlen erscheint. 

Mit der V'ollendung der Chorstuhlanlage war die eigent- 
liche Mission N'eßtfells auf dem Monx liantliaisis zu Ende. 
Doch sollte der Genannte so leichten Kaufs nicht von dannen 
ziehen. Die meisterhafte Handhabung der Perspektive, wie sie 
namentlich in dem auf Tafel X vorgeführten Bilde in der Be- 
handlung von Gebäulichkeiten und ihrer Innenteile zutage tritt, 
bestimmte den .\bt Gregorius Stumm, den ilim liebgewordenen 
Mann, welcher ohnedies schon so mannigfache Proben seines tech- 
nischen Geschickes abgelegt halte, die notwendigen Kenntnisse 
auch im realen Baufache zuzulrauen , zumal derselbe ja in 
Wieseniheid bereits sein eigener Bauleiter gewesen war: er 
ernannie ihn zum Ba u m e i s t e r des Klosters. 

.\ls solcher halle er den N e u b a u der am Fuße des 
Banzer Berges geplanten M a i n m üble zu führen. Aber sei 
es, daß ihm die Bautätigkeit nicht recht zusagte oder .sei es daß 
— was weit wahrscheinlicher klingt — die für das Bauge- 
werbe notwendigen umfassenderen Kenntnisse und Erfahrun- 


• M i tr n e . S. li)4; K r a n /, f e 1 d e r , S. 1 IS. 
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gen abgingen, kurz — «die Abtei batte«, wie vermeldet wird,' 
«keinen Nutzen davon». 

Wesentlieli glücklieher war er dagegen auf dein Gebiete 
des b y d r a 11 1 i s c b e I n M a s e b i n e n w e s e n s. Kr 
erfand ein Was.serrad, welche», vom Flusse getrieben, zu 
gleicher Zeit Wasser aus ihm schöpfte, teils um es in stoll'lieher 
Form für irgend welche Zwecke bereilziistellen oder weiter- 
zuleiten, teils um es als neue Kraftquelle zum Antriebe einer 
eigenen A r b e i t s m a s c h i n e zu verwenden. Nach erste- 
rem wäre abso als der — oder wenigstens als ein — Kründer 
des auch heutzutage noch in verschiedenen Tälern über- und 
Mittelfrankens zum Bewässern der Wiesen verwendeten 
Schöpf radcs, einer Kombination des unterscbläcb- 
t i g e n Wasserrades mit der B a g g e r m a s c b i ne, 
unser .lohann Georg Neßtfell zu betrachlen. 

Die Erstellung dieses Rades und noch mehr seiner Weite- 
rung war dabei weder Zufalls- noch Glückssache gewesen, 
sondern die bewußte Umsetzung einer schon länger gehegten 
Idee in die W irklichkeit, das Endergebnis eines eingehenden 
Studiums, das sicli vorerst an ausgeführten Probemodellen der 
Erfüllbarkeit des Zieles versichert hatte. Ein solches Modell der 
genannten Arbeitsniaschine wird in den über den Stand der 
wissenschaftlichen .Attribute bei der Säkularisation aufgenom- 
nienen Akten* als «Wasserrad, das eine Rammcimasebine in 
Bewegung setzen soll», bezeichnet, in der schwerfälligen Lati- 
nität aber, die der Uebersetzung von Kunst- und technischen 
Ausdrücken eigen ist, bei Winckelmann und Schram * als 
<s Plaiislnm sei/ mac/iiim hydrunlica pro e f/iiriis aynis es- 
trahendis a rotd (iqnaliai circiimai/eiida. una cum Machimi 


' L i t. cl. k a t h. I) e u t s c li I a n (1 8 IV, S. l.'iU. Der dortige Be- 
richterstaiter liält die letztere .Annahme für die richtige und kann einen 
Tadel gegen Seßtfell, daß er auch in dieser Hichtung «mehr als Schrei- 
ner, auch mehr als Kunstschreincr» sein «ollte. nicht unterdrücken. 
Auch bei «Mahlern» hätte man gefunden daß sie «gute Begriffe von der 
Baukunst inne gehabt», «ohne daß es ihnen eingefallen wäre, sich in die 
praktische Baukunst einzulassen». 

* Bamberger Kreis archivakten. 

> Winckelmann und S c h r a ni, Machinat HyilrauUcae. 
Nr. tili. 
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pro patis terrae injigendis a Scriuario Wissentheidensi in- 
eenta.» 

Außer diesem gelegenllidien Krzeugnisse liandwerkerlicher 
Kleinkunst trugen des weiteren noidi l'olgende physikaliscli- 
bezw. a s t r o n o in i s c h - t e c h I: i s c li e I n s l r u ra e n t e 
in Uanz den Namen des «W'issentheiiler Schreiners*: ein go- 
n i o in e I r i s e h e s InstrumenI, von ihm zu einem A s t ro- 
I a b i u m uingearbeitet und mit einem in Minuten geteilten 
Ouadranten versehen; eine A e (j u a t o r e a 1 u h r aus Mes- 
sing, sowie endlich das in seinem Lebensabrisse bereits er- 
wähnte «zur Geometrie wie zur Feldmeßkunst und Artillerie 
gleich dienliche Instrument*, das er mit seiner ersten hölzer- 
nen Flanetenmaschine nach Wien vor Kaiser Franz I. gebracht 
hatte — augenscheinlich einen genauer gearbeiteten O u a- 
d r a n t e n oder S e x I a n t e n. 
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Die Wiener Planetenmaschine. 

Sie ist es, welche den Rnlini des Meisters Itegrüiulet hat. 
Zinn Verständnisse des Interesses, das inan in datnuiiger Zeit 
derartigen I n s t r n m e n t a r i e n entgegenhrai-hle, nniß 
man wi.sscn, daß der Aul'scliwung. welclien i'ie Xaturwissen- 
schaften auf der Scliwelle der Neuzeit genonnnen, in erster 
und hervorragendster Weise der astronomischen Technik zu- 
gute kam.' 

Bekannt sind die fiilirenden Arlieiten T y e ho de 
li ra lies i I54(i — ItiOl) auf diesem Gehiele. welche llimmels- 
ghdien, (Juadranlen, Armillarsphüren, Astrolabien etc. umfassend, 
mit einer peinlichen .Sorgfalt der Ausführung einen hohen 
künstlerischen tieschmack der Ausstattung auf das glücklichste 
verhaiiden. In Deutschland war es namentlich der Landgraf 
\Vi I h e I in IV. von II e s s e n - Iv a s s e I I.')32 — IÖÜ2) 
gewe.sen, welcher, selbst Astronom, ein vorzügliches cv.biaüum 
aslroiiomicinn anlegeu und für dieses namentlich auch auto- 
matisch sich bewegende l’lanelarien herslellen ließ. Auch 

II u y g h e n s, der berühmte Niederländer (1029 — 1095), haute 
sich noch ein derartiges Kunstwerk, während Leihniz, 
(1610 — 1710) nur mehr den Kntwurf eines solchen fertigte und 
spälere wissenschaftliche Kreise von diesen Dingen gänzlich 
abließen, weil deren (ienauigkeit mit den Krfordernissen der 
fortgeschrittenen Theorie der Wissenschaft nicht mehr glei- 

I Vei. hierüber und über das folgende etwa Gerl and und Tran- 

III ü 1 1 c r, S, y.ö li. 
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dien Solirilt halten konnte. Dagegen bemächtigte sich ihrer die 
astronomische Laien-, namentlich die Hof- und Klostervvelt, 
in ausgedehntem Maße — teils zu didaktischen Zwecken, 
nämlich zu einer leicht faßbaren Verdeutlichung des dem größeren 
Publikum noch immer etwas unklaren ko|)pernikanischen Welt- 
systems, teils aber auch zur bloßen Befriedigung der Schaulust 
und Prunksucht. Zu letzterem Zwecke dienten den Apj)araten 
nicht selten glänzend ausgestattete Räume als sprechende Staf- 
fage, Hihliotheks-, Kmpfangs-, Speisesäle usw.. Orte, wo sie dann 
mit verschiedenen weiteren Kameraden aus der Astronomie, 
(ieographie und Mechanik, namentlich mit großen Erd- 
und Himmelsgloben, Bewegungsautomalen u. dergl., zusammen- 
standen.' 

So ließ auch Kaiser hVanz 1. die Neßlfellsche Maschine, wel- 
che ihm «viel Vergnügen» bereitete, ein .lahr nach ihrer Ankunft 
in Wien, 1751, in dem Prunksaale der K. K. Hofhibliothek zur 
Aufstellung bringen. Eben dort befand sich bereits das 
oben erwähnte ältere, 172B von dem Engländer Row 1 ey für 
den Prinzen Eugen von Savoyen erstellte und aus 
dessen Nachlaß ini Jahre 1737 von Kaiser Karl VI. erwor- 
bene Planetarium, das Neßtfell im Kloster Banz einer notwen- 
digen Reparatur unterzogen hatte. Ferner kamen noch hinzu 
je eine von F u r t e n h a c h herrührende gewaltige Erd- und 
Himmelskugel.* 

Späterhin entschwanden die beiden Planetenmaschinen 
aus der K. K. Hofhibliothek,’ indem sie anscheinend Anschluß 
an ein drittes Koppernikanum fanden. Dieses war von dem 
Weltpriesler B o r g h e s i aus N o n n s b e r g in Südtirol 
konstruiert worden und befand sich seit dem .lahre 1768 in 
dem K. K. Mechanisch-Physikalischen Kunslkahinette. * Letz- 

> S. hieza auch (ien in Fußnote ^ auf S. 20 berührten Aufsatz des 
Verfassers. 

* F u h r m a n n , S. 276 und S. 277. 

5 Die nachfol^renden Notizen verdankt der Verfasser zum großen- 
Teile der Güte des Herrn Adjunkten der K. K. Hofbibliothek zu Wien, 
Professors I)r. August Edlen von B ö h m c r s h e i m, der sie 
aus den in den Literaturbehclfen genannten Wiener Archiven zusammen- 
bteilte. 

* Wienerisches Diarium, Nr. 40. 
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leres Kabinett aber, von Kaiser Franz I. dnreh Saniniinng der 
an den verschiedensten Orlen — Hofburg, Stallbnrg, Lust- 
schloß Ebersdorf — zerstreuten Instrumente und Objekte ins 
Leben gerufen, war nach dem Tode des Monarchen von 
der Kaiserin Maria Theresia 17G5 in zwei Säle verlegt 
worden, die sie im Jahre 1704 im «Augustinergang> der Hof- 
burg hatte hersteilen lassen. Im Jahre 17Ü1 wurde es von 
dort entfernt und provisorisch in einem Saale im Sehweizer- 
hofe untergebracht, sodann (i .lahre später mit dem Tier- 
kabinette vereinigt und in dem linken Flügel des llofbib- 
liothekgebäudes aufgeslellt, während im Jahre 1802 auch das 
längst schon bestehende Naturalien- i Mineralien -i Kabinett 
hieran angegliedert wurde. 1800 spalteten sich Jedoch die Ka- 
binette wieder. Das ehemalige K. K. Mechanisch Physikalische 
Kunstkabinett häutete sieb zu dem K. K. Physikalisch-Astro- 
nomischen Hüfkabinette um und übersiedelte im Jahre 1810 
in die Gemächer im Schweizerhofe unter dem astronomi- 
schen Turm der K. K. Uiirg, wo es bis zu seiner .Auflösung 
iin Jahre 1880 verblieb. 

Bei irgend einer dieser letzteren Gelegenheiten dürfte min 
das Neßtfellsche Werk in die Sammlung gebracht worden 
sein, in der es sich gegen wärlig als •Schaustück ersten 
Ranges» noch befindet, in das K. K. Knnstbistorisebe llofniu- 
seum. 

Daß die L'ebersiedelung nicht vor Ablauf des 18. Jahr- 
hunderts, geschweige denn, wie eine Meinung geht, schon im 
Jahre 1765 ge.schah, kann als sicher angenommen werden. 
Zwar äußern sich die amtlichen Akten der verschiedenen 
beteiligt gewesenen Institute hierüber ebensowenig, als die 
beiden Wiener 'l'opograpben F’ u h r m a n n (1770)' und de 
L II c a (1794)* bei der Beschreibung der K. K. Hofbibliothek 
der Aufstellung des Neßtfellschen Instrumentariums in ihren 
Räumen Erwähnung tun, so daß es scheinen könnte, als 
sei dasselbe damals bereits der genannten Bibliothek ent- 
zogen gewesen. Üagegen nahmen übereinstimmend W c i s- 

' Fuhrmann, S. -JTH und 277. 

»De L u c B. S. 2!iö bis S. DUO. 
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kern,' Neueste H e s c li r e i I) u ii g aller Merk- 
würdigkeiten \V i e n s,* Al in a n a c h vo n \\'i en’ 
und der vielgenannte Friedrich Nicolai* von diesem 
seinem alten Standorte Notiz, l'nd wenn sonst auch der Be- 
weiswert irgend eines Topographen oder Beiseschriftstellers 
aus der zweiten Hälfte des 18. .lahrhunderts gewiß nicht allzu- 
hoch einzuschätzen sein dürfte," so gewinnt er doch ini vor- 
liegenden h'alle Kraft und Stütze durch das Zeugnis keines 
(ieringeren als unseres K r n s t Moritz .Arndt, welcher 
auf seiner in den Jahren 17Ü8 und 17!)9 betätigten Reise «das 
schöne Kunstwerk des Baierischen' Künstlers Nösfeld ....... 

das Kopernikanische System sehr künstlich und sauber aus Mes- 
sing gearbeitet» noch in der K. K. Hofbibliothek stehend ange- 
trolTeu hat, ohne sich jedoch zu verhehlen, daß ein anderer 
Standort am Kode passender gewesen wäre, da derlei Dinge 
»für den Beschauer bloß zu den Raritäten» gehörten. 

Was die B r a u c h b a r k e i t der Neßtfellschen Ma- 
schine anlangt, so äußert sich das älteste der vorhandenen 
Inventarverzeichnisse des weiland K. K. Fhysikali.<ch-Astrono- 
mischen Hofkabinetts, im .lahre 1841 verfaßt, nicht hierüber. 
Doch .scheint die Maschine, zweifellos unter der Wirkung der 
öfteren Umzüge, seit längerer Zeit schon reparaturbedürftig gewe- 
sen zu sein. In den sechziger Jahren dachte man endlich daran 
sie wieder in Ordnung zu bringen. Von dem damaligen Vor- 
stande des Kabinetts als ein »Unikum der Welt», als ein «sehr 


' \V e i s k 0 r ii, S. UT bis S. 70. 

'-'Neueste Beschreibung etc., S 51. 

5 1 m II n a c ti v o ii \V i e n . S. 10. 

* N i c » t a i I, S. tOT uiut IV. S. St4. 

s .lener Zeitraum entfessette eine Reise- nnit Schreibcwul, denen 
gegenüber man völlig unschlüssig ist, was man mehr aiistaunen sott — 
die Flüchtigkeit des Aufenthaltes an dem berührten Orte oder die .Mangelhaf- 
tigkeit. Unwalirheit und Külinlicit der Berichterstattung über das dort Oe- 
schaute, .Nach den Erfahrungen, die w ir in dieser Hinsicht aus den Reise- 
beschreibuiigen iilier das eliemalige kaiscriiclie Huchstift Bamberg in über- 
reichem Malte liaben scliöpfcn können, dünkt es an sich fast ebenso glaub- 
lieh, daß \V e i 5 k e r 11 , die .\ e u e s t e B e s c h r e i b n n g . . . , der 
.\ I ni a n a c Ii und Nicolai den Stand des Neritfellschen Apparates zu 
Unreclit noch in die K. K Hotlüldiothek verlegten, w ie es durchaus nicht aus- 
geschlossen ist. dalt ilin die beiden anderen .Autoren Fuhr m a ii n und 
de I. iica vollständig übersahen oder irrtümlich verneinten. 

" In Wirklichkeit »friinkisclien-. Arndt. S. illi. 
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wertvoller Gegenstand», als die «größte Zierde» der Samni- 
ung bezeichnet, wurde sie auf dessen Betreiben von dem K. K. 
Hofuhrmacher Johann E c k h a r I in Wien in der Zeit 
vom 19. März bis 13. .August 1809 um den Preis von 350 II. 
ü. W. vollständig wiederhergestellt. Leider scheint sie aber auch 
nach diesem Zeitpunkte den Wienern ebenso unbekannt ge- 
blieben zu sein, wie der Beweis hoher Kunstfertigkeit, den 
der genannte Hofuhrmaeher durch ihre Instamisetzung ge- 
liefert hatte. Wenigstens kümmerte sieh, während die Tages- 
zeitungen über eine damals in Paris aufgetauchle sinnreiche 
Uhr sehr eingehend berichteten, kein .Mensch um ein Werk, 
das an Umfang der Bewegnngsmögliehkeiten und an Schärfe 
und Genauigkeit iler Bewegungsvorgänge das Pariser bei wei- 
tem übertraf. Seil dem Jahre 1H87 im K. K Kunsthistorischen 
Ilofmuseum einen Saal des .Mezzanins schmückend wird es 
dort, der Eigenart des Neßlfellschen .Mechanismus entsi»re- 
chend, alle aclil Tage aufgezogen. Sein Gang ist ein ord- 
nungsmäßiger und zeigt nur einen relativ unbedeutenden Zeit- 
fehler.' 

Der äußere E i n d r u c k des ganzen, 2,01 m hohen 
Stückes ist, wie Tafel XI erkennen läßt, ein ebenso gediegener 
als getälliger. Der furnierte hölzertie Unterbau von 1,01 m 
Höhe ist in trefllichem Barock gehallen. Vier feingesclinilzte 
Doppel kon.solen mit Greifenmoliven verleihen ihm Zierlichkeit 
und Leben. Der aufsilzende eigentliche .Apparat, der sich um 
1 ni nach oben erstreckt, und in der Breite 0,96 ni mißt, 
besteht im wesentlichen aus zwei Hälften: aus einem aslrono- 
inischen Teil, welcher, in horizontaler Anordnung auf einem 
Glasboden aufsitzend, die Bewegung der Er<le und der übrigen 
F'laneten mit ihren — damals bekannten — Momien und die 
Sonne darstellt, und aus einem geographisch-chronologischen 
Teil, welcher aus einem 0..57 m hohen vertikalen Anbau vor das 
den ersleren Teil überdeckende Glasdach vertikal etwas heraus- 
tritt und zum Ablesen von Zeit- und Kalcnderangabcn dient. 
Leider läßt das Gesamtbild ilie mechanischen und präzisiven 

• Nach einer freundlichen Mitteilunsr der Oirektion der K. K. llof- 
bililiothck zu Wien. 

H. .') 
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Einzellu'itrn mul Feinlieiten der beiden Sonderwerke nielil mit 
genÜRender Deiillielikeit erkennen, weslnilb sie in den beige- 
gebenen Abbildungen 13 und 14 noeb einmal genauer vorge- 
fübrt werden mögen, und zwar nach den beiden Kupferlaleln, 



Ahb. IJ Ansicht Jes oberen Teils von Neßtfclls Wiener Maschine. Nach einem 
Kupferstiche von .1. ß. Gmwein Wü^^^u^p. 

mit welchen der Würzburger Künstler .1 n h a n n Baltha- 
sar (int w ein' die von XeLitfell herausgegebene Be- 
schreibung de r P I a n e l e n m a s c h i n e geziert bat. 

Biese schon öfter angezogene Schrift" ist dem Kaiser 
Franz I. gewidmet. Sie enthält alles Wissenswerte über An- 


• Feber ilie.'icn Künstler innl L'iiieersitüts l'halcoi'raphen s. v o n 
Sicbolil. S. ‘.*3. Wenn ci.iii niclit aniiclimen will, dali Gutwein erst 
naclitriit.'lieh die Maschine zu Wien gesiuchen habe, so innB er sie schon, 
ehe iiocli Nelitfoll an ihre H -. hreibiing dachte, in Wnr/.burg abirenommen 
haben. Ihre Ausstellung iin üalthasar Neumannschen Hause daselbst gab 
allerdings hiezu wohl die beMe uclegenheit. 

* X e H t f e 1 1 , s. Litcraturiibersichl. 
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läge, mpfhaniriclie Kiiirichliing, Lauf und Ziid des Werkes, 
und zwar in fünf llanplkapileln, umfassend ; 1. den l’lan und 
die MaUe, 2. die fiewegung der IManelen und ihrer Trabanlen 
im Sonnensystem, 3. die Linzeiheilen der fietrielie und Häder- 
werke, d. den Herielil iiher tias Kalendarium und 5. eine 
rehersieht über die vorkommenden astronomischen Lacliaus- 
driieke nebst ihrer Erklärung. 



Abb. 14. Ansicht des t;cographisch-chnmolo^i!>ohen TelN von Neütfcll» 

Wienei Maschine. N.'tch einem Kupferstich von J. B. Giiiwein-WUrzburif. 

Der Stil ist eine IJlüte kösllieher Xaivitüt. Ans ihm tritt 
uns die ganze Schlichtheit eines seif ma<h. man entgegen, der sieh 
als Handwerker zu einem achtenswerten lirade wissenschaltlichen 
V^erständnisses emporgeschwungen hat und über ein ganz ein- 
wandfreies Anschauungsvermögen verfügt, während die Zunge 
hei dem Versuche, das Lrschaule anderen milzuteilen, die um- 
ständliche und ungefüge Sprache des Volkes spricht. 

Hieraus übrigens einen V'orwurf gegen ihn erheben zu 
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wollen, ist diireliiuis unangiingii,'. Denn nicht nur die gleich 
ihm nus niederem Stande emporgekommenen Männer — es sei 
nur auf Balthasar Neumann und seine umfangreiche Korrespon- 
denz hingewiesen — sondern auch zahlreiche Gebildete und 
Gelehrte schrieben in damaliger Zeit genau so volkstümlich, wie 
sie sprachen und hörten, ln jenen glücklichen Tagen, in denen 
man, wie die Lehenshe-schreihung Neülfells in unserem 1. Teile 
unil der Abschnitt 111c über Fellwöck zeigen, sich selbst schrei- 
ben konnte, wie es einem beliebte, ohne fürchten zu müssen 
mit einem Gesetzhuche oder Ausführungsgesetze in Zerwürf- 
nis zu geraten, waren Stil und Bechtschieibung offene Gebiete, 
aus denen ein jeder recht und schlecht heimholte, was und 
wie er es wollte, fehrigens lädt sich gar nicht auseinander- 
halten, inwieweit die Erklärung, welche Neßtfell seinem «ehe- 
maligen Discipulen» behufs Aufzeichnung aus seinem .Munde 
zukommen ließ, in ihrer Ei-sprünglichkeit behütet blieb oder 
erst von diesem mit -seiner selbstigen Erfahrenheit in den 
Mat/ieiiinti.sclien Berechnungen» durchsetzt, gewürzt oder — 
verwässert wurde. Wenn, wie wir im .Abschnitte illd als 
wahrscheinlich dartun. der Wiiizburger Diskalzeale P. Fride- 
r i c u s a. 8 t o. Christ o p h o r o der Schreiber gewesen, 
so hatte- Neßtfells Darstellungsweise durch die.sen, den gebildeten 
Ständen angehörigen .Mann, der michmalig -Mitglied des Lehr- 
körpers der l’niversitäl Heidelberg war, weder in stilistischer 
noch in orthographi.scher Beziehung gewonnen. Denn auch dieser 
schrieb, wie aus einer gleichfalls im Kapitel III d zu würdigenden 
Handschrift von ilnn hervorgeht, in einer ebenso uferlosen 
Breite als eckigen Enhcholfeuheit und unter Mißachtung einer 
jeden Hechtschrcibercgel. Nur ein Zug geht ihm ab, welcher 
die ganze Beschreibung Neßtfells durchweht und daher wohl als 
wii’klieh von dem .Meister herrührend, angesehen werden darf — 
das Bestreben, dem Diieingeweititen alles recht deutlich aus- 
einanilerzus(>tzen. Diesem Begehren eutsprei-hend ist die ganze 
.Abliandlung ein fortgesetzter didaktischer Erguß. Immerhin 
bleibt es recht fraglich, ob sie ihren Zweck, über die Er- 
seheinungi-u und Bewegungen im .Souuensyslem zu unter- 
riehlen, emdcht habe, trotz der pädagogisch nicht unwirk- 
samen Art. den Anfang eines jeden größeren Abschnittes mit 
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Versen zu sclitnürken, welche auf den Inlinll desselben vorbe- 
reilen sollen. 

Ks mag um so angängiger sein, eine dieser .Strophen 
als f’robe hier einzuslellen, als dieselbe zugleich den lleweis 
erbringt, daß der .Meister sich nicht nur damit begnügt hat 
die Systematik der Astronomie soweit in sich aufzunehmen, als 
es der Hau seines Instrumental iums erforderte, sondern auch 
(len Fortschritten und Entdeckungen in dieser Wissenschaft mit 
dem ungeteilten Interesse eines Sachkundigen zugeteilt blieb. 
Vor dem Faragraiihen, der von der Venus liandell, stehen die 
Worte : 

'Die Ve)iux kan man nur Krslaunungs-voll ansehen, 
Waun sie der .‘sonne Ihut bakl vor- auch bald nachgehen; 
Wann sie in ihrem Kreiß die Sonne geh l vorbey; 

So ist dies grosse Licht von ihr nicht .Mackel frey. 
(jelehrte die.ser Well sich selbsten nicht getrauen 
Der Venus Wunder-Gang ohn Wundren anzuschauen. 

Der sechste Junius des nun zugeg'nen .lahr 
Von ihrem Wunder-Gang ein klares Zeugnus war.» 

Die Vertinslerung eines Teils der Sonnen sc heibe beim 
Vorüberzuge der \'enus vor ihr ist in der Tal ein kosmisches 
Ereignis ersten Ranges, dessen Wiederkehr wechselsweise an 
zwei l’erioden beiläufig von !S und von über 100 .lahren gebunden 

ist. .Auf den «Durchgang» vom 6. .luni 1761, auf den hier 

angespielt ist, folgten ein solcher unterm R. .luni 1760 und weitere 
unterm 8. Dezember 1871 und 6. Dezember 188‘J, wählend 
von unseren jetzigen Zeitgenossen kaum einer ilen Eintritt der 
nächsten Hedeckuiigen, d, h. den 7. .luni t^OOl bezw den .ö. 
.luni 2012 erleben dürfte. Daß Neßtfcll von dieser Eisdiei- 

nung wußte und Notiz nahm, läßt sich — da es damals clas lür- 

sorgende .Allerweltsmitlel heutiger Art, die Tageszeitung, noch 
nicht gab — wohl nur durch die sai hliehe Herührung erklären, 
die er als Lniversitätsmechanikiis und Hersteller astronomi- 
scher Instrumente mit den llüchschiiikreisen und namentlich mit 
der Sternwarte Würzburgs halle ' Die l'iiiversilälen selbst aber 

' Wogegen allerilings. wie der ini .\lisclinitte dieses Teils lieriilirle 
Brief des Direktors V. II n b e i t i dartnt. die persüiilieheii Beziehungen 
zu wiinsehen übrig gelassen haben nioeliten. 
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scheinen durch ein eisrcnes. in der intcriiidionalen Spraclie des 
Französisclien ahiielaUles Zirkular auf ilen lievorslehenden 
Vorgang: am lliinuiel aurmeiksam gemacht worden zu sein.' 

Ueziiglicli der v e r s c li i e d c ii e n \ e r s u c h e mit der 
l’lauetenmaschiue und der <iurch sie hewirklen Hewegungen, Kon- 
stellationen usw. möge, da die Zergliederung dies(‘r Kinzclheiten für 
die Allgemeinheit kaum ein tiefergehendes Interesse hesitzl. auf 
die NeLllfellsche Schrift seihst verwiesen werden. Nur ilas dürfte 
vielleicht hervorziihehen sein, daß der Künstler keinem noch so 
schwierigen Pi'idilem aus dem Wege gegangen war. So halte 
er, um nur einiges aiizulühreii. eins ziemlich komplizierte 
lietriehe der slufeuförmig um ihn' IManeten kreisenden — da- 
mals liekaunten — vier .lupiler- und fünf Salurnmonde durch 
Anwendung vei'schiedcuer Farheii und flurch sorgfältigste Aus- 
führung der Hewcguugsmechauismen detn Auge eheuso über- 
sichtlich als sorgfältig vorgeführt. .Nicht minder war er darauf be- 
dacht gewesen, die vielfache Dewegung der Knie, nämlich ihre 
tägliche l'mdrchung um ihre .Achse, ihrim jährlichen Umlauf 
um die Sonne, clie Vorrückung der Tag- und Nachlgleichen und 
die iiutalorischeu .■'chwaiikungeii der Krdachse, genau und 
deutlich sich abwiikeln zu lassen. .Auch eine mehr lech- 
n i s c h e H e m e r k u n g darf noi h l’lalz greifen. Neßt- 
fells .\bhaiidlung und ihre .Ausleger tun sich viel auf die tie- 
nauigkeil zugute, welche das Wiener Planetarium wie auch 
ilas ihm vorhergegangene hölzerne Modell — welches übrigens 
nicht mehr vorhanden zu sein scheint — anfgewies<'n haben 
sollen. Sie gaben aiisnahinslos an. daß von demselben «bey 
lOtMl .lahren vergangenci'. uiiil zukünftiger Zeiten keine Mi- 
nute abgegangen sei. Iücm' .Ausdriicksweisc ist .schwer ver- 
ständlich. In di'ii Ncßtfcllsc-hen Maschinen bewegte sich, durch 
eine alle acht Tage aofznziidiende Pendeluhr getrieben, die 
Figur der Krdkiigel in einem 'läge einmal um ihre .Achse und 
in etwa tltiö',, fagen einmal um das Hild iles Zentralkörpers, 
die Sonne, liurch .Ausheben eines Hädeiwerkes aber konnte 

' K a 111 b e r ir e r fnivcrsitalsaktoii iiii K. K r e i s a r c li i v daselbst, 
.lall riraiig 17(11. 

- N p li t t c 1 1 . Vorrede S. 4. 
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man aucli die l'lir aiis.<cli:illpn und durcli hiolje Kurbeldreliun}' 
die Krde ihre 3(55‘/, rmwälziingen wie den dadiircli bedingten 
einmaligen L’mlauf in beliebig kurzer Zeit bewerkstelligen las- 
sen. Hütte nun der VerCerliger, woran wohl zuerst zu denken 
ist, linier seinen «.laliren* wirkliche, auf Urinid der ersleren 
Anordnung erzielte astronomische .lahre verstanden, so würde 
seine Hehauptung, daU an 1(K)Ü solchen .lahren keine Minute 
abginge, der Ma.scbine einen derartig fabelhaften Grad von 
Genauigkeit zugeeigind haben, daß kein einziges unserer mo- 
dernsten und genauesten I’räzisionsinstruinenle in dieser I5e- 
ziehung damit in Wettbewerb treten könnte. Wären aber unter 
den «.lahren. bloße, im .Sinne der zweiten Hewegungsmöglichkeil 
e.xperimenlell zu gewinnende rmläufe verstanden, so hätte das 
Neßtfellsche Verhältnis von lOtK) .lahren zu weniger als 1 Mi- 
nute selbstverständlich nur dann zitfermäßige Hedeulung, wenn 
man die jeweilig!? rmdrehnng.sgeschwindigkeit kännle, in der 
sich vermittels der llanddrehung ein das «.lahr» vorstellender 
Umlauf zu vollziehen strebte. Daß nun in iler Tal der Meistei 
unter seinen lOOli. lahren lUOO solche kimsiliihe Umläufe ver- 
standen haben muß, ergibt sich aus einer ziemlich verlorenen 
Bemerkung seiner Schrift über die .Mondlinsternisse, wo es 
wiederum heißt, rlaß diese llimmelserscheinungen durch die 
■Maschine so genau darg(‘slellt würden, daß ■hiervon in KMHI 
.lahren keine .Minute fehlen wird«, und zum Beweise dessen 
auf das Spiel iler Masi-hine hingewiesen ist. «.Man gehe nur 
von dieser .Abhamllung zu der Mncliine, wo der .Moml zu 
ohsercirett ist, und nehme .■■eine Bewegung in Obacht ; So winl 
inan mit der rii-hligen Uebereinslimmung nicht geringe in V'er- 
wunderung gesezet werden » Dieser Bat kann sich unmöglich auf 
den natürlichen Gang der .Maschine, sondern nur auf den ml 
hoc zu veranstaltenden Versuch bezogen haben. 

Aber selbst, wenn wir so die sanguinischen Urklärungen 
über den Mangel jeglicher Unstimmigkeit auf ein wesentlich 
nüchternere.s Maß znrückzuführen gezwungen sind, so besteht 
doch darüber kein Zweifel, daß der Fehlerbelrag, für sich be- 
trachtet, kein sehr bemerkenswerter gewesen sein kann, ja daß 

■ Derselbe. S. 33. 
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nach der oben registrierten Wiener Meldung Uber die Zuver- 
lässigkeit des Ganges der Planetenmaschine unser Neßtfell für 
sich das Verdienst in Anspruch nehmen darf, im Vergleich zu 
den Durchschniltsapparaten und ihren wenig zulänglichen Lei- 
stungen* einen gewissen Genauigkeitsrekord erzielt zu haben. 


> Vgl. G e r 1 a n <1 uud Traumüller, S. 100. 
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4. 

Die Würzburger Maschine. 

Neßtfells Würzluirger Planetarium, dessen AiifriU wir in 
Tafel XII dem Leser vorfiiliren, stellt /war an Leielitipkeil und 
Eleganz des A ii f b a u e s dem Wiener nm ein merklielies 
nach, iihertrilTt es aber mit seinen m Höhe und 1,1(1 m 
Breite um je ein Zehntel an tiröße, wäbrend es ihm in 
astronomisch-techniselier und präzisiver Hinsicht seinerzeit un- 
zweifelhaft gleichkam. 

Der 1,08 ?« hohe E n t e r b a u weist im Gegensätze zu 
dem des Wiener Apparates eine aulTallende Strenge auf. Er 
wird durch stilgerechte Säulen toskanischer Ordnung erstollt, 
über welchen sich, einen .Mittelbau tragend, zierlichere korin- 
thische Säulen in freier Behandlung anreihen Der Oberbau 
besteht in einem aus acht Glastufeln zusammenge.setzten pris- 
matischen Aufsatze, der in ein sanft ansteigendes Dach aus dem 
gleichen Stoffe und der nämlichen Eckzald übergeht, um zentral 
mit einem horizontalen achteckigen Glasdeekel abzuschlicßen. 
Die längs des Daches stehenden Rokoko- Einen passen sich 
dem Ganzstücke keineswegs ein, ebensowenig die längs des 
Dachrandes laufenden Verzierungen. .Sie siml auch an.scheiiiend 
von dem künslleri.sch ziemlich rein emplindenden Erbauer ur- 
sprünglich gar nicht in Berücksichtigung gezogen worden, son- 
dern verd.mken ihr Dasein wohl eher dem Z.ugeständnis.sc an die 
Laune des Bestellers der .Masehine, des Fürstbischofs .V d a m 
Friedrich von S e i n s h e i m , der, wie bereits ge- 
legentlich hervorgehoben, durch ein eigenes an das Rezeptoral s- 
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;irn! der Uiiiversilät VViirzljurg erlas<scnes Solireiben' vom 12. 
Augn.sl 17()ü angeordiicl lialle, daß der «Kuiislineister Johann 
Georg No-stfeld .... die an dit-sem Werke ffcrorrfniäßig an- 
nocli lierziislelienden Figuren sondersani.-^t ferligcn solle». 

Unter die lel/.lereii /.iihlen olTenbar auch die allerliebsten, 
die Planeten wie die ganze Wissensehalt der Urania symboli- 
.sierenden und allegorisierenden S e h in u c k li g ü r c h e n , 
welche uns wie eine kleine Gartenarehitektnr der liaroekzeit 
anmuten und durch ihr Kindringen in die der Medentung eine.s 
wissenschaltlichen Instrumentes entsprechende starre Form eine 
artige Milderung der streng akademischen Gewandung denselben 
herbeil'iibrcn. ’ 

Was speziell die besagten Urnen angeht, so dürften die- 
selben gegenwärtig an einem ganz falschen Platze stehen. Ihre 
Sechszahl, die mit tier achteckigen Gestalt des Glaskastens in un- 
lösbarem Widerspruche steht, weist vielmehr darauf hin, daß sie 
sich ursprünglich je zwischen den sechs korinlhi-schen Sünlen- 
paare n des Mittelbaues befanden, wo die besonderen Konsolen, die 
der Verfertiger für sie bereit gestellt butte, noch jetzt den richti- 
gen Standort kennzeichnen. Wahrscheinlich sind sie durch 
Itücksichtnahme auf die unbestreitbare Gefährlichkeit dieser 
Anfstellung, vielleicht auch durch Mißvi'rstand bei der öfteren 
Kill- und Umlegung der Maschine zu ihrem drimaligen Hochsitze 
gelangt. 

her Fürstbi.schof .\dam Friedrich von Scinsheim war von 
der Schönheit des Xcßtfellschen, mit seinem Wappen gezierten 
Kunstwerkes so entzückt, daß er dasseihe zunächst in seinem 
Würzbiirgi'r Kesidenzschlosse a u f z n s t e 1 1 e n befahl. Spä- 
ter ülicrwies er ('s demjenigen Institute seiner Universität, das 
nach damaliger .Anßassung wissenschaltliche llehelfe aller .Art 
zu beherbergen bernfen war, der Universitätsbibliothek : doch 
sollte der Wechsel nicht eher vor sich gehen, als bis die 
Käunu' der letzteren zur würdigen .Aufnahme des Instrumen- 

I Würzburger K r e i s a r c li i v a k t e ii. 

^ llie .Vbb l’t (irr Wiener Maschine laßt nur ein einziges solches 
(Doppi'D-Figiirchen erkennen. Xach einer Bemerkung in den M'iener Ak- 
ten scheini es tatsächlich der .Masehiiie für getvuhnlich nicht beigefug't, 
S(>ndorn getrennt von ihr aiifbewahrt worden zn sein. 
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tariiims einer (iiößeren baulichen rmänderuii" nnlerslelll wor- 
den wären. Die Arbeilen zo;ieu sich inlle^^.<en längere Zeit hin.' 
so clalj der Umzug erst im .lalire 17ß!) slatllinden komile. Von 
(hl ab stand die .Maschine als l’rnnkslück fränkischer Kunst im 
großen Saale der Hibliolhek bis zum .1 dire 1792, zu welchem 
Zeit|)unkte sie durch den für die Xalurwissenschaft bcgeister- 
tcMi Nachfolger Adam Friedrichs, den Fürstbischof F r a n z 
L n d w ig V o n K r t h a I, in das Physikalische Kidtinctt 
der Würzburger Hochschule übergeführl wurde." Hei dem Kin- 
falle der Franzosen in das (iebiet iles Hochsliftes im .lahre 
179(i’ war sie von diesen in Heschlag genommen und ein 
Würzburger Uhrmacher bereits dazu bestimmt worden, sie au.s- 
einander zu nehmen, nach Paris zu begleiten nnd dort wieder 
ziisammenzuselzHi, als der ,\nmarscb des sii'greichen Krzher- 
zogs Karl diesen Plan vereitelte. Bei dem zweiten feindlichen 
Besuche aber im .lahre i8()0 war man klug genug gewe.sen. das 
Werk durch den eiidieimischen Uhrmacher Pracht zerh'geti zn 
lassen und die Teile zu verstecken. Späterhin scheint es. 
allerdings unter Widirung seiner Zugehörigkeit zum Physikali- 
schen Kabinette, eine Zldt lang in der Sammlung des aslrono- 
inischen Instititts der Universität auf dem Neubauturme aufbe- 
wahrt gewesen sein,' bis es endlich 1877 um (hm Kauf|ueis 
von etwa 7(11) II. an das K. Natioualmuseum in Müncheti über- 
ging," in dessen Saal Nr. HS es sieh gegenwärtig noch be- 
findet." 


' W ii r /. t) u r K e r K r o i s a r c h i v a Ic t e ii. 

* H a n il w e r k e r . S '.(1. 

’ S c h (i p t . ,S. 40il. 

* So bcliaoplct «onigstens dor \>ifass(>r der Wanrictiruiiik von 
W i e s 0 II t 11 (! i d in den dortigen P f ii r r e i n k t e n. l'ns scheint 
hier eine Verwechslung mit der Z i c k scheu Planetenniascliine — vergl. 
Alischnittc a und f des Teiles 111 dieser .-Ihhandlung - voi/.nliegen, welche 
allerdings eine Zeit lang im astrunomischen Itbservalorium auf dem Neu- 
bauturm zu Wiirzburg aufbewahri wurde. 

* R (j n t g e n. S. 13. 

" F ü h r c r d H. B a y e r. X n t. 51 u s in 51 ii n c h e n . S. I.')li. 

.Als Jahr der Verfertigung der 5Iaschinc ist dortselbsi das Jahr 1T.5U der 

Vollendung des eigentlichen astronomischen .Apparates angegeben, Pie ganze 
Maschine einschließlich aller äußeren Zubehöre ist indessen, wie wir im 1. 
Teile unseres Buches nachgewiesen haben, nicht vor dem Herbste 17i!0 
ferliggestellt worden 
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Der liolic l’ r e i s von 1000 fl., mit welchem .seinerzeit der 
f’ür.stbi.scliof .\dam Friedrich die .Maschine «verakkordieret* 
hatte, war sicherlich zum guten 'Jede in dem Wunsche be- 
gründet gelegen, als Landesherr des Künstlers iiichl hinter an- 
deren, die von dessen Kunst Nutzen gezogen hatten, so na- 
mentlich nicht hinter dem Kaiser zurüekzuslehen. Röntgen 
verniiilel auch noch eine zweite Triebfeder, den für alles 
Edle und Schöne begeisterten langjährigen Rektor der Würz- 
burger l'niversität , den nachmaligen Kurfürsten von Mainz 
und Fürstprimas von Deutschland, Karl T h e o d o r v o n 
Dalberg.' Zum dritten endlich scheint der innere 
W e r t der Würzburger I’lanetenmaschiue jenem ihrer Wiener 
Schwester zum mindesten nicht nacbgestanden zu haben. 

Denn dafS ein so sorgfältiger und werkfreudiger .Mann wie 
Neütfell alle Erfahrungen, die er beim Haue des ersteren E.xem- 
plares gesammelt hatte, dem zweileti gewiß sehr sorgsam zugute 
kommen ließ, kann schon an und für sieh liillig nicht bezwei- 
felt werden. Wir liesilzen aber auch eine unmittelliare Stütze 
für die Richtigkeit dieser Ansicht in dem Rüchlein des im Ab- 
schnitte I liereits kurz erwälmteii und 'später noch etwas ein- 
gehender zu würdigenden Minoritenfraters Floseulus, in 
welchem die Würzburger .Maschine Neßtfells be.schrieben ist. 
Dieses Scbriftchen war von dem in der astronomischen läteratur 
nicht unbelesenen Franziskanerbruder auf Zureden Neßtfells, 
der bislang keine Zeit gehabt halte eine Heschreibung der 
einen oder der anderen seiner l)eiden Maschinen zu geben, ver- 
faßt worden und halle bei seinem Er.scheinen die volle Rilli- 
gung des krank darniederliegemlen .Meisters erfahren. Es ist 
itdialtlich und didaktisch ent.schieden höher zu stellen als der 
publizistische Versuch Neßtfells selbst. Seine Austührungen aber 
begründen entschieden die L'eijerzeugung, daß die Planetenma- 
schine des letzteren in der fränkischen l{ebensladt am Maine 
es mit ihrer Schwester in der Reichsmclro|)ole am Donaustran<le 
nicht nur in Hezug auf die glatte .-\bwickelung der kosmi- 
schen Rewegiingen aufnehmen konnte, sondern daß sie auch 
auf so manches andere Problem, wie die Vorführung <ler 

' K ö n t g e II , S. 13. 
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Präzession und Nutation der Erdaxe, die siclilbare liegislrierung 
gewisser kalendarischer Vorgänge, so der Schaltjahre usf., weit 
trelTlicher üedaclit genommen hatte. 

Leider sollte die Würzburger Maschine von der ihr zuteil 
gewordenen Sorgfalt nicht dauernden Nutzen haben. So lange sie 
zwar von dem Schüler Neßtfells, .lohann Georg Fellwöck, auf 
den wir ebenfalls noch zu sprechen kommen werden, regel- 
mäßig aulgezogen, gereinigt und behandelt wurde, was ur- 
kundlich bis zum .iahre 1761) verfolgt werden kann, wahr- 
scheinlich aber bis zum Tode dieses Mannes anhielt , ging 
sie ungestört. Später jedoch — und zwar bestimmt vom 
Jahre 1789 ah' — wurde geklagt, daß sie nicht mehr in Ord- 
nung sei. Bei der Zerlegung und dem Wiederaufbau durch 
den Uhrmacher Pracht im Jahre 1800 scheint sie dann repa- 
riert worden zu sein, denn ein im Abschnitte f unseres 111. 
Teiles besprochenes Gutachten des Profc.ssors M e t z und der 
ührmacher K e u t z e r und Steil) aus dem Jahre 1811 
konstatiert wiederum ausdrücklich ihre Eunktionsfühigkeit. Wie 
lange iniles.sen die letztere nachhielt, ist nicht bekannt. Dem 
K. Xationalmuseum wurde die Maschine im .Iahre 1877 bereits 
in gebrauchsunfähigem Zustande übergehen. Dort aber trägt man 
gewichtige Bedenken eine Instandsetzung derselben zu veran- 
lassen. Denn ihre völlige Wiederherstellung würde nach einem 
Gutachten der K. Sternwarte .München ein .Auseinnndernchmen 
uml Reinigen aller Einzelteile zur Voraussetzung haben und 
neben monatelanger .\rheit erhebliche Kosten verursachen. 
Damit würde der zu erwartenile intellektuelle oder ideale Ge- 
winn kaum in richtigem Verhältnisse stehen. Als ilckoratives 
.Schaustück aber, in dem sich «Kunst und Pracht vereinigen», 
wirkt sie auch unter Pn'i.sgabe ihrer technischen Rolle. 

• Vgl. 11 i r s c h i n g III, S. 
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Die übrigen Arbeiten Neßtfells. 


NcLItrellsi Tätifikeil war mit der Aiis.-icliiniiekiiiig der Kir- 
clieri, Hitiliolliekeii und l’runkgemiielier zu Wiesentlieid und 
liaiiz, der Veirerli>iuns der I’laiielarien für Wien und Wiirz- 
hiiru', sowie der llerslelluuj; teelinisclier Anlagen und physika- 
lis< lier Apparate uocli keineswegs erschiipl'l. Von ihm stammte, 
wie liereits in seiner I.ehensgeschichte liervorgehoben wurde, 
bestimmt andi die Inneneinrieldnng der IJ i b 1 i o t b e k des 
I! e n e d i k t i n e r k I o s I e r s zum bl. S t e p ti a n in 
\V ii r z b n r g. l ud niebt genug dessen, soll er, wie bereits 
gelegentlicb bervorgebobeu, mn-b «mehrere [J i I) 1 i o t li e ke n 
in F r a n k e u uaeb den von ihm erfiiudeneii Rissen» •er- 
richtet ■ haben.' Da über diese letzteren imlessen gar nichts d. i. 
also noch weniger verlautet, als über die von ihm gelieferten 
•Arbeiten für die Ribliothek zu .St. Stephan, über deren .Art und 
Schicksal nicht einmal die Säkniarisationsakteii des genannten 
Klosters etwas zu erzählen wissen,- so müssen wir uns auf 
eine bloLie, lediglich im Interesse der \ ollstäniligkeit gelegene 
Verzeichnung dieser Tatsachen und tierüchte beschränken. 

ftagegen sind wir über ein weiteres Krzengnis der uner- 
müdlichen Schalfenskraft des .Meisters, über die von ihm für 
die Sternwarte zu Wüizbnrg gelieferten beiden Mauert|ua- 

> I. i t. ci. k a t ti. D c u t s c h I a n il s IV, S. 14U 

Weniesiciis n ui'cn im K K r e i s a r c li i v e zu W ü r z h n >• g, 
wohin (ÜDse .\klcn iin .latire tsna gehraoiit wurden, keine darauf hoziig- 
tichc .4ntmtts|iunkte zu finden gewesen. 
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drunten besser iinlerrii litel. Diese astronümiselien llilfs- 
iniltel dienten früher bekannllicli dazu, die Oerter der Gestirne 
an iler Uiininelskuijel iti Beznjf auf die Stellung der Krde zu 
bestimmen. Sie bestanden aus einem großen Viertelskreis 
aus [lolz oder .Metall, iler am Ueobacbluugsorte in eine in 
der Kbene des Meridians belindliebe .Mauer eiugeia.s.seu und 
lotreeht gestellt wurde, in \erbimluug mit einer längs der 
Peripherie die.ses Kreisbog(uis drehbaren Visierslange oder 
einem Fernrohre. Daduivh konnten Sterne aller Höben, welche 
den .Meridian passierten, von den im Horizonte gelegenen an 
bis zu den das Zenitb dnrehkrenzemlen l'esigelegl werden — 
allerdings nur nach eiii(>r Seite, nach .Norden oder Süden liin, 
weshalb man im allgemeinen immer zwei sieh ergänzende Oua- 
dranlen, einen nördlichen und einen südlichen, anbringeti mnljti>. 

Der .Auftrag zwei solche Instrnmente für das astronomische 
Observatorium der Würzburger llocbschnle anznfertigen, (uging 
an «.lohann Georg N'estfrdl, Knnslschreiner zu Wisseniheyd» im 
.lahre 1701. Mittels Heskript(‘s vom l. .lutii 1701 ' wies der 
Hesleller. Fürstbischof .-\dam Friedrich von Seinsheim, welcher 
von des Genannten «Künstlichen arbeilben znni Dienst der fürst- 
lichen inuret's'ilaet noch prolitieren» zu wollen erklärt batt(!, 
das llezeptoratsamt der letzteren an, dem Künstler einen Vor- 
schuß voti dIK) II. rheiti.- «anf Arbeit und gegen Verrechnnng 
umsomehr abzngeben, als dieses .Mannes Geschickte Werke 
nicht leicht andcrwerths um großen werth zn erkaufen» .seien. 
Trotzdem NeUtfell, wie wir wis.sen, zn Anfang der sechziger 
dahre noch anderwärts in Würzbnrg beschäftigt war, so konnte 
er über die beiden Ouadranten, deren Han in Anbetracht ihrer 
Größe immerhin geraume Zeit beanspruchte, doch schon kaum 
ein Jahr darauf liechnnng stellen. Er beanspruchte als liest- 
si hiild noch 75t) II. 20 kr. frank., so daß also zuzüglich der 

* \V li r 7. b u r c r K r e i s ii r c li i v a k t e ii 

* Dor Rheinische sowohl als ticr Fränkische (iiiMeii waren linjricrte 

Rechnunj^sniiiii/.en. Nach erstcrem reclincteii ircwölmlich die aiiuiicUen 
Stellen, nach lei7»tcrem das Volk Ueber die Unzahl realer Miinzstiieke, welche 
die zwischen Nord- und Süddeu(^chlaIld eiii^ekeihcu beiden fränkischen 
Hochstiftern infolge dieser ihrer La^^e in ihren Grenzen dulden nmlUen, 
8. vielleicht Oberthür, S. f). l>as Rcduktionsvcrhultnis zwischen 
den beiden genannten Gnidensoricn war: M rhein. = 4 H. frank 
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bereits gezalillen Abschlagssumiiie von 320 fl. friink. (= 400 fl. 
rhcin.), die Gesamtko.sten für die beiden Quadranten auf 
1070 II. 20 kr. fränk. zu stehen kamen — ein Preis, den der 
Fürst als «nicht allzuhoch ge.setzl» unterm 13. -Mai 1762 zur 
Auszahlung anwies. 

Was nun die Ausführung der in Hede stehenden Gegen- 
stände aulangl, so sind dieselben ganz gleichartig konstruiert.* 
Hei beiden ist der Quadrant aus .Messing vom Radius 2.18 m 
direkt von zu .ö Minuten geteilt. Vermittels konzentrischer 
Kreise und Diagonalen lassen sich die einzelnen Minuten, durch 
.\nwenihing der .Mikromeierschraube auch Sekunden ahlesen. 
Der Messinglimhus ist auf einem eisernen Gerippe mit vier 
Versteifungen von je 3,.ö i/ciii, Querschnitt befestigt. An- jedem 
Quadranten befindet sich ein hewegli<-hes, 2.10 tu langes Fernrohr 
aus Messing mit 4 cm UhjekliviifTnung, welches mit der .Alhidade 
verbunden ist. 

Trotz der verhältnismäßig einfachen Gestaltung die.^er .Vji- 
parate, welche die Geschicklichkeit des Verfertigers nicht ent- 
fernt so stark herausforderten als beispielsweise die beiden 
großen ko|)pernikanischen Maschinen oder auch nur deren .Mo- 
delle, s(4ieitien bei ihrer Herstellung dennoch mehrere Mängel 
und L’ngenauigkeiten unterlaufen zu sein. Wenigstens rügt der 
erste tfhservator der 1757 vom Fürstbischöfe .Adam Friedrich 
ins I.eheii gerufenen .Sternwarte der Würzburger Universität, 
/•’. F ranz II u b e r t i , S. J.. solche in der Kpistuh XCII 
bei .S t e p 1 i n g ' mit folgenden Worten : 

tcrtei'i'ui nssecernre jio-wfitm . r.ixe hic Wircehurt/i arti- 
/iccM. qui mira nrlc excc'ltU. el ad xvhülissima opera 
adh'thcr'i jumil. Couxtraxil ixte, dirit/eule celehri Uh 
Merhauier/ Xest/'eU, Irex Qaadraiilex pro uostro ohxerea- 
torio : tii/iU ixlix iiifidiax, et eonnn quidem couifiaffem 

ferream longe praefero Parixinix. qnae ridi, operilties: 
id iniitm i/o/eo. qaijd. me exclaxo. xoli Xcxt/'eUio directio 

' nie iiaolifolgcmli'n Notizen venlunkt der Verfasser der Liebens- 
würdigkeit des Vorstandes der asirunoinisctien .4nstnlt der Universität 
Würzliurg. Herrn Professors l)r. K ost. — S. übrigens auch Bon icke, 
S. ICm. 

z 'H u be r t i-|S t e p 1 i n g , a. a. 0. 
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operis crrdita fveril. unde faclHM, ut mvUi dcfeclus ex 
iffuoranlia oplicex. Phi/nices tdi<iittinqve rentm in opus 
irrepsvrinl . » 

llulierti luit hiebei neben den beiden vorfitehenden festen 
(fuadranlen noeh einen bewetdiehen im Auge, welcher nach 
.N'eßtfells Tolle von dessen (iehilfen .1 o h a n n (i e o rg b'ell- 
wöek im .lahre 17(18 gefertigt wurde, ein Stück, dessen Mängel 
si>äter naeh Epislola XÜVlll des genatinten Kritikers' berichtigt 
wurden. Wenn nun aber der letztere die drei (,>uadranten alle 
in einen Topf wirft, so verslölil er ebenso gegen die zeitliche 
Reihenfolge ihrer Entstehung wie gegen die L’rhebersi haft ihrer 
■Ausführung. Ks hieUe nämlich das Selbsläiidigkeits- und Verant- 
wortungsgefühl NeUtlells, von deren Dasein unsere Arbeit fort- 
laufend Proben angetührt hat, ganz und gar miUkennen, wenn 
man annelimen wollte, er habe seinen damaligen Gesellen die 
Hauptarbeit an dem bestellten Werke überla.s.«en und sich nur 
mit einer problematischen Aufsicht über die Tätigkeit seines 
Helfers begnügt. Ganz abgesehen davom daß, wie wir dartun 
werden, Fellwöck sich weder damals nocli in späteren Tagen 
auf die Höhe Neßtfellscber Kunst und Fertigkeit hinaufzuarbeiten 
imstande war, spricht gerade aus dein — übrigens an sich 
durchaus berechtigten — Gefühle der Kränkung des bei.seite 
geschobenen Sternwartdirektors ein lautes Zeugnis für Xeßtfells 
Willen, den überkommenen Auftrag aus eigener Kraft, ohne Zu- 
ziehung eines Fachgelehrten, zu einem gedeihlichen Ende zu 
führen. Freilich ist es bei der Art und Anlage der ganzen 
Arbeit mehr als wahrscheinlich, daß der .Meister seines Gesellen 
Fellwöck für die.«elbe sehr dringend bedurft hatte. Inwieweit 
dann aber vielleicht die.ser an den gerügten Unstimmigkeiten 
schuld war oder inwieferne Xeßtfell selbst hiefür verantwort- 
lich zu machen ist, entzieht sich der näheren Deurteilung voll- 
ständig. 

Die beiden Mauerquadranten wurden von dem astrono- 
mischen Institut der Universität Würzburg unter Eigentums- 
vorbehalt im .lahre U)ü(3 dem deutschen Museum von Meister- 

• Ebenitorl. 

H. 
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werken der Naturwissenschaft und Technik zu München über- 
geben, wo sie im Treppeiiliause zur Aufstellung gelangt sind. ' 
Einen von ihnen bringen wir zusammen mit der von der 
Direktion des genannten .Museums beigetügten Erläuterungen 
in Tafel XII zur Darstellung. 

' De nt» che» Museum, S. .’il. 
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a. Uebersioht. 

Der Held unserer Darslelliing konnte mit der Hewunderung, 
die seine Kunstsehreinerarbeiten nicht minder wie seine astro- 
iiüniisehen Wunderwerke allenthalben ansKisten, wohl zul'rieden 
sein. Das Dorado eines reich.'Unmittelbaren Slandesherrn, ein weit 
berühmtes Kloster, die sehimieke Hesidenz- und L'niversitiits- 
sladt eines geistlichen Fürsten sowie endlich die glänzende Zen- 
trale eines großen Reiches, sie verkündeten stulenweise seinen 
Ruhm. Auch die Franzosen, welche .seine Würzbin ger Sehüpliing 
entführen wollten, hatten trotz ihres damaligen sittlichen l'n- 
werte.s die Kinplindung für Kunst und Künstlertum nicht ver- 
loren, sondern sieh olfenbar sehr günstig über den Meister und 
sein Werk ausgelassen, wie aus einer Renierkung des mehrl'aeh 
genannten Floseulus gefolgert werden kann, naeh welehem die 
Deutschen um diesen ihren Künstler von <deti witzigsten Xa- 
tionen« seien beneidet worden.' Soweit wir freilieh den 
Charakter des letzteren aus seiner iJenk-, Schreib- uml Hand- 
lungsweise zu beurteilen vermögen, galt ihm mehr als die laut 
tönende Anerkennung einzelner die warme Anteilnahme, welche 
die Allgemeinheit seinen Leistungen entgegeid)raehte. Daß 
man damit in Wort und Schrift nicht zurüekhielt, haben wir 
bereits früher erfahren. Es geht aber auch daraus hervor, daß 
der Meister allerseits ersucht wurde,- die «Wirkungen seiner 
Planetenmaschine des besseren Verständnisses halber «zu Papier 
zu bringen». Wenn vollends der sicherste l.liadmesser der 

■ [Floseulus]. Vorbpriclit, S. 1. 

* S’eßtfcll, Vorrede, S. •) und .S. 6. 
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Gunst, welche ein Mann von Her (Jeirentlielikeil erfaliren kann, 
die Vorbildliehkeit seines Wirkens für andere ist, für Leute 
namentlich ans den iSchichten, denen er seihst enstammt, so 
darf sich Neßtfell wirklich etwas liarauf zn gute tun Scliule 
gemacht zu haben, indem seine Bestrehnngen auf künstleri.sch- 
technischein und populär- wissenschaftlichem (iebiete gerade 
aus breiteren Kreisen eifrige Nachfolger fanden. Als solche 
sind zu nenneti der .sclinn öfter zitierte F 1 o s c u 1 u s, der kurz 
vorher erwähnte Fellwöck und weiterhin .lohatines Zick. 
Der vierte, IK Fridericiis a. S t o. C h r i s t o p h o ro, ge- 
hört dem Gelehrtenstande an. Als fünfter endlicli käme der 
Sekretär in Betracht, welchem NelJlfell, der an ihn ergangenen 
AulTorderung nacli einer Besehreiluing seiner Kunstwerke 
endlich nachkiunineml. von seinem Krankenlager aus die Hin- 
richtung des Wiener t’lanelariums olTenbarte. damit derselbe an 
der Hand dieser Krklärungen und unter Zuziehung .seiner 
eigenen Kemitiiisse eine druckfertige Darlegung des \\ Csens 
und der Wirkungsweise die.<es Apparates liefere. Diese Persön- 
lichkeit scheint uns allerdings mit tiem vorgenannten P. Fried- 
rich identisch zu seiti. 


b. Flosculus 

Flosculus war l.aienhrnder ' iin .Minoritenkioster zu 
Würzburg. Hr hieb mit seinem weltlichen Namen Michael 
Si hmiick, waram 13. .luli ITlll zu Kissingen in L'ntcrfranken 
geboren und starb im .lahre 1773 in Würzburg.* fir hatte nie 
irgeiul welche Studien getrieben, sondern bildete sich nur an 
und durch Neblfell. dessen liekannlschaft er in Würzburg ge- 
macht hatte, und zwar mit dem unleugharen Erfolge, daß ersieh 
schließlich umfassendere theoretische Keiintnis.se in der .Astronomie 
angeeigiiet halte als der .Meister selbst. Zeuge davon ist neben 
einer Beihe von lierichterslalterii ' nicht zum wenigsten .sein 

I Uclier ilicsun Bigriff s. Wetze r and Welle, o. a. ()., S. i:}2:l 
uad S. 1 '>d4. 

- Kübel, S. l.Vl. 

^ B ü II i c k e, .s. 170 und S. 171 : II i r s r li i ii g f. S. S7 ; Schöpf, 
s. -uh;; E u I. e 1. S. 
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siilioii früher beriilirles Schrifk-hen. Seine l-'äliigkeil. mit der 
er dnrin ziemlich schwierige llimmelsvorgäiige, wie die säku- 
laren, in l’räzession und Nutaliun gipfelnden Bewegungen der 
Krdaxe, dem Verständnisse nahe zu bringen versteht, verdient 
in der Tal elienso nnsern vollen Beifall wie die gegen die Um- 
schweife und Breiten XetStfellscher Barstellung abstechende TrelT- 
sicherheit und Kürze des Ausdrucks. Trotzdem er so ein 
«besserer Komnientalor» der Xeßtfellschen Maschinen svar als der 
Verfertiger seihst, erhebt er sich indes.sen niemals über sein 
Vorbilil. Im Gegenteil besitzt er eine sehr taktvolle Art, dessen 
Verdienste recht augenfällig in den Vordergrund zu rücken. 
Das Werkclien, in dem er uns weniger eine Kinleilung in 
das Spiel jener Werke als eine .solche in die Astronomie iiher- 
haiipt bietet, ist übrigens nicht lier einzige Zeuge seiner Dar- 
stellungsgabe; bevor er es zum Drucke beförderte, halle er 
bereits eine andere Abhandlung über den gleichen Gegenstand 
handschriftlich verfaUl und zu Nutz und l-'rommen derer, w(dche 
sich über das Würzburger Planetarium Xeßtfells unterrichten 
wollten, auf dem Hezeptoratsainte der dortigen l'niversität 
hinterlegt.' Leiiler lieb sich trotz mannigfacher \'ersu< he- bis 
Jetzt sieh erheben, wo .sich diese Handschrift belindel, so daß 
eine Wertung ihres Inhaltes und eine \ ergleichung ihrer Korm 
mit der .Anlage des Flosculnssehen gedruckten Büchleins nicht 
erfolgen konnte. 

I'cber Flosculus sind wie über Xctitfell selbst manche Fn- 
richligkeilen verhreitel. Wenn beispielsweise Schöpf behauptet, 
der Scluiler habe seine Darlegungen •ans dem Munde des ster- 
benden Künstlers» erhallen,’ so ist diese Behauptung eine 

' H 0 n i c k e, S. 171 ; S c li ö |i f. S. lOU ; H i r sc h i n c f. S. 87 ; 
R 0 l G r nt 11 II <1 1 . S. .51 i. 

> Der Vcrt'usser wandte sielt dieserlialb nach Wür/.burg an das K. 
Kreisarchiv, das Archiv des histurisehen Vereins für rnterfrnnken und 
Aschaffenbnrg, die Universitätsbibliothek und den Senat der K. Universität, 
ohne Erfolg zu haben. Die letztere Bchönle speziell gab die Miisrlichkeit iler 
Existenz des fraglichen Werkchens innerhalb der .Aktenbestände ihrer Re- 
gistratur zu. bezeiclinete jedoch die Wahrscheinlichkoit seiner Auflindung 
bei dem Mangel jeglicher Katalogisierung der betreffenden -Akten als eine 
sehr geringe. .Andererseits weisen die nachfolgende K. N. > auf .S. Ol und der 
ihr unterliegende Text auf die Uitiversilntsbibliolltek als den vermutlichen 
Aufonlhattsort hin. 

* S c h ö |) f. S. KM). 
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durchaii.s irrige. Im .lalire 175!*, als das Flosculus.»ehe Heftchen 
er.schien, war Neßtfell keine.swegs schon ein sterliender, sondern 
noch ein selir werktätiger Mann, den seine Arhcilcn bald nach 
Wiesenlheid bald nach Wiirzburg riefen und eben gerade dadurc h 
an der schriftlichen Darlegung der Einrichtung seiner Schöpfungen 
derart hinderten, daß er uingekidirt Elo.-^culus ersuchen mußte, ihm 
die.se Last ab/.nnehmen und seinerseits eine Beschreibung der 
Würzburger Maschine zu versuchen. Dies ge.schah denn auch 
mit soviel .8elbständigkeil und Eigenart, daß die Darstellung 
des Schülers mit der zwei .lahre darauf, I7fil, erschienenen des 
Meisters kaum einige notdürftige Berührpunkte aufweist. Zwei- 
fellos liegt bei Schö|if eine \'crwechslung viellei< ht der beiden 
Schriften, vielleicht aber auch der l'erson ries Flosculus mit 
jener I'eisönlicbkeit vtrr, welcher Xeßtfell seine tiedanken und 
Erklärungen vom Krankenbette aus tatT-ächlieh in die Feder 
diktierte. Die.se abcrr war, wie wir im .Abschnitte d erweisen 
werden, kaum Flosculus gewesen.* 


c. Johann Georg Fellwöck. 

Währeml riem vorbergehendon Flosculus in der Xeßtfell- 
Literatur nur wenige Zeilen gewidmet sind, findet sich der 
weitere Schüler des .Meisters, .1 o h a n n fi c o r g Fell w öc k, 


' Hab die verscliicdenen Per Tunlichkeiten, welche mit und uni Xelit- 
fcll geiren die sechziger .lahre des Is. .Jahrhunderts auftauchten, zu Ver- 
wecliTluni'cn mit ihm und unter sich nur allzuleicht Veranlassunt; geben 
konnten, i.st bei der Gleichheit oder Aehnlichkeit ihrer Vorbildung und 
ihrer sozialen Stellung sowie dem klösterlichen Hauche, der sie teilweise 
umwehte, völlig begrciltich. Wir hatien bereits gegen das Ende unserer 
Einleitung darauf hingewiesen. l)aß wir damit nicht zu viel behaupteten, 
lehrt — um neben der eben besprochenen Verwechslung nur noch ein 
weiteres Beispiel lierausziigreifen — die von E i s e ii in a n n, S. 314, be- 
tätigte Zueignung des Banzer Chorgestiilils an «N. Nestfeld. Augu- 
stiner-Bruder zu Miinnerstadt.. Eisenmann ersetzt also offenbar zunächst 
den I.aien N'ebtfcll durch einen seiner detn Klusterstaiide augeliörigen 
tschüler, vermutlich Flosculus, ordnet den letzteren sodann statt dem Ali- 
iioriteu- dem Augustinerurden zu und vertauscht nochmals das Augustiuer- 
kloster zu Wiirzburg mit jenem zu Münnerstadt in Unterfranken. Ein et- 
waiger .4ugustiiierbruder von Münnerstadt oder Würzburg, w elcher im 13. 
Jahrhundert Beziehungen zu Banz unterhalten hatte, kommt nach den Er- 
hebungen, welche der derzeitige iCIironist* der dortigen Augustitierklöster. 
Herr P. Matthäus, auf das .\ii$uchen des Verfassers in dankens- 
wertester Weise gepHogen hat, in keiner Weise in Betracht 
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öfter genannt. Doch sind es vornehmlich handschriflliche 
Quellen, welche iilier ihn, .«eine Stellung und sein Verhältnis 
zu dem Künstler ein einigermaßen genügendes Licht vcrhrciten. 
Was zunächst die Schreibwei.se seines Namens angeht, so war 
auch sie ähnlichen, wenngleich nicht .«o vielen Willkürlich- 
keilen unterworfen, wie diejenige des Namens >,\eßtfeli» So 
finden wir neben «Fellwöck» nocti verzeichnet: 

Fehröckh, l’eVmkh. Felhück, leUbeck, Fethriy, Fehrigh 
und Fehritj. 

Auf dem Testamente Neßtfells hat sich der Träger des 
kritisdien Namens als Teslamentszenge mit •.lohann tieorg 
Felwökh" iinterschriehen. ein zweiter Zeuge, wahrscheinlich 
ein Hrnder oder Vm’wandtcr von ilmi, als «Stephan Felhoekh«. 
FJeide Unterschriften zeigen ahso am Scldns.«e ein cljarakteristi- 
sches «ökli», wählend der Wechsel zwischen w und h aus 
phonetischen oder dialektischen tiründen allerdings weniger ms 
Gewicht fallen dürfte. Wenn wir trotzdem die Lesart «Fell- 
wöek' bevorzugen, so ge.schieht dies genau aus den gleichen 
F>\vägungen, weh he uns liestimniten seinerzeit gerade «Neßl- 
fell» zu schreiben — die lUicksichtnahme darauf, daß der In- 
haber des Namens etien die Form •Fellwöck» der Oetfentlii hkeil 
gegenüber gewählt hat, als er nämlich sich auf seinem Haupt- 
werke, einem he«eglichen Quadranten, als Verfertiger bekannte. 

Fellwöck war der lie.selle Neßtfells, wenigstens in dessen 
Würzburger SehalTensperiode gewesen, und hatte sich höchst- 
wahr.scheinlich bereits au dem Haue der dortigen l’lane- 
t e n m a s c h i n e, sicherlich alter au jenem der beiden im 
Altsehnitle 5 iles 11. Teiles angeführten M a n e ri| u a il r a n- 
l c n beteiligt. Der .Sterbende vermachte ihm testamentarisch 
alles zu seiner «bisher getriebenen Prufeaxioii gehörige Werk- 
zeug .sowohl an Holz als Kisen, Stahl und Messing». Dieser 
Bestand muß ein ziemlich reicher gewesen sein, weil dem 
Krhen dafür die beschränkende Anllage wiinle, 'lern im Leheiis- 
abrisse Neßtfells — im I. Teile — bereits genannten jugend- 
lichen Verwamlten uiul wahrscheinlichen Fateu des Frhlassers, 
«.lohann Georglein Kumstatl*, noch einen Hetrag von 10 II. 
fränk. hinanszuhezahleii. w idrigenfalls er der ganzen Habe ver- 
lustig gehen solle. 
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Iin Hesilzp des liaiidwerkerlichen Apparulps seines .Meisters 
slrel)le FelUvöek nun nlshald uneli das an. was Xeülfell mit 
demselben erreielil lialle. Zunäelisl siiclile er Tniversi- 
I ä t s in e e li a n i k e r zu werden. V'on seinem liehrlierin 
mit einigen Kennlnissen in der A.stronoinie versehen und na- 
inentlieh in die kaniiehlung des in der Residenz zu WTirzliurg 
lielindlielien Planelai’iuins eingeweihi, besorgte Fellwuck das 
Werk niehl nur bereits ini .labre 1701, also noch zu Lebzeiten 
des Meisters, sondern auch naeb dessen Tode, und zwar zu- 
näelist bis zum .labre 17(30.' Da er während die.ser Zeit die 
Maschine nielii mir regelmäbig aufgezogen, sondern ancb zer- 
legt und gereinigt hatte, so war er vielleiebt die einzige,' sieber- 
lieb aber die berurenste l'ersönliebkeit, um ober sie zu waeben 
und bei einer allenlallsigen Störung naeb dem rechten zu 
sehen. Zudem batte er diese l’llege völlig unenigelllieb betä- 
tigt. Seine im .labre 170(3 dem Fürstbischof Adam f'riedrich 
von Seinsbeim vorgetragene lütte, ihm für die fernere voll- 
kommene Wartung eine billige Fntsebädignng gew bren zu 
wollen, wai- also durebaus saebgemäU. Sie war nicht minder 
bescheiden : er begehrte biefür nur leihweise ein unverzins- 
liebes Kapital von lOOll fl., von weleber Summe er alljährlich 
."lO II. abt ragen zu wollen erklärte. Fnd wirklich war der Fürst 
um so lieber geneigt auf dieses Ausueben einzugeben, als — 
dies war sein (iedanke — die l’niversität tüchtige .Mechaniker 
brani be und man solchen Leuten daher nicht vor den Kopf 
stotjen, sondern sie im Lanile hallen sollte. Er lorderti“ unterm 
■g2. .April 1700 das liezeptoralsami der l'niversitäl auf. ihm 
einen gutachtlichen Dericht in der Sache zu erstatten, doch 
verlitif die .Angelegenheit vorerst völlig im Sande, sodaU Fell- 
wöck im .labre 1709 sich abermals an den Regenten mit dem 
Ersiicben wenden mulite. ihm ein kleines .Aeipiivalenl für seine 
.Mühewaltung zu gewähien. Er wollte Jetzt nur einiges an Korn 
lind Wein haben. Daraufhin verstand sich denn endlich auch 
das Rezeploratsamt nnlerm 29. September 1709 dazu dem Ritl- 
sleller vorschlagsweise zwei Malter Korn für das .lahr zu ge- 
nehmigen. unter der Voraussetzung freilich, daß er dafür wie- 

■ W ü r 7. Ii II r V' c r K r e i s a r c h i v a k t e n. 
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deruin fine I’erson alirielile die Mawliine nach seinem Tode 
ordiiiingsinüliig zu bedienen. Der Vorscidag wiirdi* indessen 
vom Fiirslen mit Dekret vom 1. Oklolier js. .Is. nur zum ersten 
Teile genelunigl. Die einseliriinkfmde Dedingung wurde lallen 
gelassen. Vielmehr lieb Serenissimus, damit man nicht auf 
Zufallspersönliehkeilen imd utdierufene Drille angewiesen sei, 
den lübliolhekaren der Universitüt.sbibliolhek — in deren 
tlänme die .Maschine im .lahre 1799 gebracht worden war — 
die gemessene Aullage zugehen, sie hätten sich die ihnen «rtt/ 
repokeiidiiiii zugeslellle ausfiilirliche Desehreibnng dieses Kunst- 
werks ’ genau zu versehen und das Werk selbst von stück zu 
stück in Gegenwart des Felbeck zu /'.camiuhr/i . sofort die 
Kinrichlung.s- und .Anfziehungsart sich selbst bekannt zu 
machen.» 

Inzwischen war auch eine andere, in dem fürstbisehöf- 
lichen Kriasse des April 1700 ausgedrückte Absiclil des 
Landesherrn, Fellwöck auf das eine oder andere »Ktablisse- 
inent» seiner Uesidenzstadt zu berufen, in Frfüllung gegangen. 
F'ellwöck wurde dem astronomischen Observatorium der 
l'niversilät Würzlnirg, zugewiesen, dem nündichen Institute also, 
wo er früher NeÜtfell hei der Herstellung der groLlcn .Mauer- 
quadranten geholfen halte und wo er alsbald in der selbst- 
ständigen Verfertigung eines drillen <lerartigen Apparates, eines 
b e w e g I i c h e n O u a d ra n len. sein Meisterstück ma- 
chen sollte. Derselbe kam. wie gelegentlich schon angedeulet. 
unter der Leitung des scitierzeitigen Direktors ch's cvh'iaihhn 
tislroiioiiiicHiu, des .lesuilenpalers Iluberli, zustande und zwar 
unter Vermeidung der bei den beiden Nelitfellschen Instrumenten 
aufgetrelenen .Mängel - Auch <lieser Ouadranl Ixdindct sich, wie 
die Nelltfellschen, im denlschcn Museum von Meisterwerken 
der Naturwis.senschaft und Technik in .München, und zwar im 
Saal Nr. 15. Fr ist aid Seite 50 in dem in unserer Literatnr- 

' Mil dieser Uesclircilning kann nur die Klusculnssclie irenicint ge- 
wesen sein, da Xelltfell selbst nicht liber die Würzburger, snndern über 
die Wiener Maschine geschrieben halte. Oie von Flosculiis dein Rezepto- 
ratsaintc übergebene Handsclirili wäre darnach also im .lahre litilt zu- 
gleich mit der reberfüliriing des Planetariums in die Hiblioihek eliendort 
• re|ionirt* worden. Vgl. K. X. * auf .S. ST. 

* [ H u t) e r t i - ] S t e p I i 11 g , Ejiistula XCII. 
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iibersiciil iii'iiaiinten «Fülircr diirth die Sammlunperi> diese.-? 
Museums iil)«iel)ildet. 

Hin weilcrcs l’riizisionsinstniment. welehes Fellwüek im 
gleielien .lalire 17()8 und unter der gleichen I.eitung des P. 
iluherti für «las asirononiiselie Inslilul der Fniversitiit Wiirz- 
burg herstellte, eine F e n d e I ii h r, helimlet sieh zur Zeit ihm-Ii 
in dem genannten .Attrihnte. 

•Mit der Anfertigung diesei- .Stücke hatte Felhvijek sein 
Viirhild Neßlfell in einem Funkte erreicht. Auch gesellschaft- 
lich war er in dessen Fuljslapfen eingetreten — er war eben- 
falls H n f s c h r e i n e r , und zwar nicht bk)ß lirallich von 
.Schönbornscher, sondern Fürsthischöflich Würzhurgischer ge- 
worden. Nun suchte er seinen weiteren F.hrgeiz darin, aueh 
eine F 1 a n e t e n m a s e h i n e zu hauen. Hiezu .schien frei- 
lich .seine Geschicklichkeit allein nicht ausgereichl zu haben : 
er bedurfte eines Fachmannes, der ihn leitete. Im Vereine mit 
diesem baute er die unten erörterte Hanzer .Maschine*, die in- 
dessen mit keinem der beiden Neljtfellschen Flanetarien in 
Wettbewerb treten konnte. 

I)ie genannte .Maschine soll 1772 vollendet worden sein. 
Von da an vej-lieren sich die Xachrichlen über Fellwöck voll- 
ständig. Wann er starb, ist nicht bekannt. Daü es schon vor 
dem .lahre 1782 ge.«chehen sein mochte, kann mit einiger 
Wahr.scheinlichkeit aus dem L'mstande gefolgert werden, daü 
um diese Zeit die seiner Obhut anvertraute Würzburger .Ma- 
schine bereits veiilorhen ‘ und also wohl vorher schon seiner 
Hand entzogen war, was fr«‘ilich auch durch Krankheit oder 
sonstige L'nfähigkeit des Meisters veranlaßt sein konnte. 

d. P. Fridericus a Sto. Christophoro. 

Auch unsere Kenntnis der Lebensmnstände dieses .Mannes 
ist eine äußerst lückenhafte. Hie ersten iti die Literatur üher- 
gi-gangemm Nachrichten, die wir über ihn haben, weisen auf 
11 e i «I e I b e r g hin. In dem von Winkle r herausgegebenen 
« Frkuudenbuch «ler l’nivcrsiläl lleiilelherg* lindet si«-h nämlich 

' H i r s c Ii i II g III. .S. äil-J. 
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eine Wroiiinung tie;! Kiirl'ürsleii Karl Theo d u r von der 
Pfalz, datiert vom 1 1. Januar 1774,' wonaeli er aus Anlaß der 
Aufliehunjr des .lesuitenordetis und der hiediireli ßeilingten Ife- 
formalion der katholiscli-ittieolojiiselien und der iihilosophisclien 
Fakultät genannter Hochseliule für letztere Fakultät einige 
• assfuxorem ernenut. •mil dnu richte, den hcralhtnii/rn tnid 
lanijen ljci:uiriilui€H,^ darunter auch den «y>. Fr ide rici' s ». s. 
C h ristopioro ord. Carm.» Der (ienannte war zweifellos der 
Naturwissenseliallen hellissen, denn unterm 24. April 17!>3 
heißt es in einer anderen, in dem gedachten Ituehe verzeieh- 
neten L'rkuude:’ •Fcnnt iiitii/iil mit dnuk die rou dem iisse.^- 
sor der phi/on. fnk. pnlvr Frideric/i \n. s. Chrislnphoro] ge- 
/erti'/te v.ud der ihiie. geschenkte qimdrntvra cirn/i an und 
hesch/ie.sst die.selhe in das cuhiciihim des prof. !Sch\rah zu stellen 
und Friderich ein doucenr ron S harolinen zu geben. ^ 

Vor seiner Wirksamkeit an der genannten lloehsehule war 
P. Friderieus, des.sen Familienname nicht bekannt ist, Mitglied 
des Klosters der 'liaarfüsser-Carmeliten* zu Würzhurg gewesen. 
Wann und wie lauge er dort weilte oder welche Holle er da- 
.«elbst si)ielte, war lau dem Mangel jeglicher urkundlichen Nach- 
rieht über ihn leider nicht in Krfahruug zu bringen. Ks ist 
geradezu merkwürdig, daß sich weder in dem .Archive des Kar- 
ineliterklosters zu Würzhurg noch in Jenem des Karmeliterproviu- 
zialates zu Hegettsburg-Kumpfmühl auch nur eine Zeile über 
ihn findet. Ebensowenig verlautet etwas über die letzten .lahre 
seines Lebens. Mau weiß nur, daß er sich während seines 
Würzliurger Aufenthaltes mit dem vorher geuat)nten llof- 
schreinernieister und ruiversitätsmechaiiikus .lohaun (ieorg 
Fellwöck zu dem Zwecke verbunden hat, nach .Art der Pla- 
neteiimaschine Neßtfells elienlälls eine solche zu bauen. Da- 
gegen sind wir über dietirüude. die ihn hiezu bewogen hatten, 
besser unterrichtet. P. Friderieus hat nämlich nach A’olleii- 
dung die.ser .Maschine und ihrer Feberführung in di(‘ Samm- 
lungen des Klosters lianz. wie bereits im .Abschnitte 3 des 
II. Teils hervorgehoben wurde, eine Hesehreibiiug von ihr ver- 

' \V i 11 k 1 c r , iS. 2S0. 

* Ebeiuta. S. .'i0.'i. 
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l'iiUl, eine luimlsclirifiliche Darstellunt,', welche, olTenbar nur in 
einem einzisren Kxeni|)lare liergestellt, nach einigen Irrl'alirlen ' 
in die llandaklen des physikalischen Kabinetts des Lyzeinns 
Hamberg gelangte, ln diesem Scbril'tsliicke stellt sich der Ver- 
fasser ausdrücklich, nachdem er von N'etilfell gesprochen, «alß 
ein zu seiner Zeit gewesener, geringe Schüler« vor, der nun 
aus l’ietät gegen seinen ehemaligen Lehrer vor hat, «einen 
Zweig und Blühe von dessen Arbeit abzubreciien und dorthin 
zu Verehren, alwo die üedächtmus sotanen grosen Meisters 
immer anfbehalten wird», nämlich nach der Abtei Hanz, wo 
der «Wieneri.sche Künstler XeßlftU aus billigen Ursachen sei- 
nen durch fast unachzuahmenden Fleiß und Weisheit erwortenen 
Goldenen Kay.serlichen l’fenning .... samt der ausnehmlichen 
Köstlichen Goldgeschlagenen Kette nach seinem Todt hat tra- 
gen lassen.» 

Ks war also vornehmlich der Auslluli dankbarer Gesinnung 
gewesen, weh hem die Hanzer Fla ne ten masch i ne ihr da- 
scin verdankte. 

e. Die Banzer Planetenmasohine. 

Sie erstand, wie gesagt, durch das Zusammenwirken der 
beiden vorgenannten Männer, des llocbfürsilichen llofschreiners 
und rniversitätsmeebanikers .lobann Georg Fell w ö c k und 
des Karmclitenpaiers F r i d e r i c u s a S I o. Christo- 
p b o r o zu Würzburg. 

Wie man aus Tafel XI erkennt, kann sich ihr A c n ü e- 
r e s , das unzweifelhaft auf Hcchnung Fellwöcks zu setzen ist, 
frcili<’h mit dem der beiden laxheleganlen Instriunenlarien 
XeUlfells in keiner Hinsicht messen. Der 1 m hohe und 
9,78 m hreile hölzerne Unterbau weist im Gegensätze zu der 
Harockanlage der letzteren bereits die ebarakteristischen Formen 
des Kokoko auf, jedoch in recht handwerkstnäliiger und pliim- 

‘ Sio «iinlo voll dein bekannten Kunslgegenständeii- und Kuriosi- 
tati’iisaminler .At a r I i ii von K ei der, Professor an der technischeu 
Anslalt zu Hamberg, im Jahre IN!.'! unter aiten Papieren entdeckt, wohin 
sie mit Unigoliung der liibiiotliek in Bamberg aus Kloster Banz bei der 
8akularisaiioii geiaiigt sein moclitc. Pliysik. K a b. Akten 
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per Aiiirassting. Der Kiiiilnick <ies Derben war dabei den feinen 
Fiirnierpirniliiren Nelilfells gegenüber durch die Anwendung 
eines zweifarbigen Oelanslriches — weiß für den Kasten, blau 
für die Ornamentik — noch wesentlich verstärkt worden. 
Kbensowenig kann der tilasaufsatz, der eine flöhe von I «/ 
und einen Durchmesser von 0,0 m besitzt, mit seinem Wechsel 
von schwerfälhgen Holz- und Bleieinfassungen einen \ ergleich 
mit der durch kaum merkbare Messingslreifen vermittelten, 
zarten Cilaslrommelkonstruktion aushallen, welche der^Wiesen- 
Iheider Schnüner» für seine beiden Hauptwerke in Anwendung 
gebracht halte, von der Art der gläsernen Bedachung der Apfia- 
rale ganz zu schweigen. 

Aber auch der a s t r o n o m i s c h - m e c h a n i s c h e 
ffau des Inslrumeiiles ist ein ganz aiulerer. Deutlich verrät er 
durch die Absiehthehkeil der Abweichungen von den Neßtfellschcn 
Originalen die Hand des kundigen 1 achmannes, des /■*. Fri- 
dericus. Die beiilen Neßtfellschen Planetarien waren nämlich 
verhältnismäßig kompendiös ausgefallen, weil iler V'erfertiger, 
um den Verl.iuf der Bewegungen eines jeden der einzelnen 
Planeten einschließlich der zugehörigen .Monde dem Besichliger 
recht merklich vor Augen zu stellen, ilie elliittischen Bahnen, 
in denen sich diese Bewegungen gelei.seförniig zu vollziehen 
hatten, in einer zur Kbene lier FIliptik senkrechten Bichtung 
möglichst weit au.seinanderziehen mußte. Auch bezügiieh der 
Oröße ilieser Bahnen hatte er ein Zugeständnis an die Deut- 
lichkeit zu machen Der Gedanke, die Kllipsen in einem Mo- 
delle alle genau dem Verhältnisse ihrer absoluten Dimensionen 
entsprechend darzustellen, ist natürlich, wenn man nicht eine 
— si( cenia terbo — « L'ebermaschine» konstruieren will, we- 
gen der großen .Ausmaße des .lupiter- und Saluridaufes nicht 
gut möglich, es sei denn, die Bahnlinien der unteren Planeten 
wijrden in einer Ordnung gehalten werden, welche hart ander 
Grenze der Deutlichkeit gelegen wäre. Aus diesem (irunde 
hatte sich Neßtfell entschlossen, nur für die unteren Planeten 
die Proportionalität der Sonnenabstände zum Ausdrucke zu 
bringen, für die oberen Idanelen jedoch die letzteren erheblich 
zu beschneiden. Dennoch liel seine .Merkurbahn etwas zu klein 
aus, und da der Künstler sich just dieses Gestirn ausersehen 
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hatte, die Vor- und Hik'kläii(i«rkeit sowie das stationäre Ver- 
halten lier Wandelsterne an ihm ex|>erirnentell recht augen- 
scheinlich vor/ulühren, so kam es, daß gerade diese drei die 
Richtigkeit cier koppernikanischen Hypothese außer Zweifel 
setzenden Phänomene nicht so deutlich ahgenominen werden 
konnten, als es der Wichtigkeit der Sache entsprach. P. 
Pridericus verzichtete daher in didaktischem Interesse ganz 
und gar auf die Kinheziehung der ührigen Planeten, sondern 
hlieh hei dem einzigen Merkur als genügendem Vertreter der 
drei scheinharen liewegungsvorgänge stehen. Khenso ließ er 
den he.sonderen chronographischen Teil der XeUlfellschen 
Maschinen hei seinem K.xeinplar vollständig in Wegfall treten, 
indem er durch eine verhältnismäßige Vergrößerung der in 
drehender und fortschreitender Weise beweglichen Krdkugel 
in Verhindung mit einer deutlichen Ahwickelung der Mondpro- 
blenie die kalendarischen Angaben unmitlelhar hervorrief. Da- 
durch hat sich freilich seine Maschine soweit von den Vorwürfen 
seines ehemaligen Lehrers entfernt, daß sie als Neßtfellianum 
im engeren Sinne gewiß nicht mehr angesehen werden kann. 
Im übrigen zeichneten sich ihre instrumentalen und maschinellen 
Teile zum L'nlerschiede von dein zugehörigen hölzernen und gläser- 
nen Trag- und Sturzwerk ehen.so durch feine Ausarbeitung aus, 
wie sie auch durch Anwendung von Versilberungen und ver- 
schiedenen «reinen Farben* ein schmuckes äußeres Gewand 
erhalten halten.* 

Die Ma.schine wurde vom Kloster Ranz um den Preis von 
31)0 bis 100 II. erworben.* Dieser Betrag war ein durchaus 
mäßiger und stellte kaum ein Fnigelt für das .Material und die auf 
die Hersteliung verwendete Zeit dar. P. Friedrich wollte eben, 
wie schon einmal hervorgehohen, kein Geschäft mit ihr machen, 
sondern sie bloß dem Andenken seines Lehrmeisters Neßtfell 
widmen. Zudem war sein Kloster der nnheschuhlen Karinelilen in 
Würzburg dem damaligen Ranzer Abte Valerius .Molilor für ver- 
schiedene ihm von diesem ■ au.sgelheilte Gnaden» Dank schuldig.* 

^ L i t. il k a t h. {> e u t s c h 1 a n d m IV, S, 140. 

2 J ä f k III, S. 

® 7’. F r i d e r i c u s a. S t o. C‘ h r i s t o p h o r o , a a. 0. — 
Vgl. indcss-cn doch auch: Die frank. Z ii s c h a u e r , S. 244. 
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In Hanz golangle das Irislruinenl bei dem Unlerridile der 
Klosternovizen zur V c r w e n d u n g, es hatte zugleich aber 
auch die Aufgabe als He|)riisenlalionsstück zu dienen, weshalb 
es iin Kmpfangsziiumer der Prälaten Aufstellung fand.' Dort 
wurde es von Uesuchern, die den 7,iisammenhang nicht kann- 
ten, des öfteren als Originahverk NeLltfells angesprochen,* aber 
keitieswegs in der hochhewutulernden Weise, inil der man 
seine Uihliotheks- iimi (ihorarheilen hesichligl halle. Wie 
natürlich! Den Kern des (ianzen, <len aslronomiscli-lechnischen 
.Mechanismus, verstanden die allerwenigsten zu würdigen, so 
daU es ihnen geradezu eniging, daü sie nicht ilie Neüifcllsche 
Darstellung eines gesamten Koppernikanunis, sondern bloß ein 
auf drei Bewegungen reduziertes unvollständiges Hcheina des- 
selben vor sich hallen; die äußere Schale aber, die schwerfäl- 
lige Mache des Schreiners Keilwöck, war nicht dazu an- 
getan, besonderes Entzücken hervorzurufen. Selbstredend wa- 
ren diese verschiedenen Irrungen , welche sich bis tief in 
das 19. .lahrhunderl hereiti forlselzlen,* nur allzusehr geeig- 
net, den Helden unserer Untersuchung, Johann Ueorg Neßlfell, 
eiiii* gewisse EinhnUe an Huhm erleiden zu las.sen. Diese 
durch Klarlegung des richligcn Sachverhaltes als ilurchaus unge- 
recht zu erweisen w'ar u. a. ebenfalls Zweck die.ser Zeilen. 

Als Termin für die U e b c r f ü h r u n g der Maschine 
von Würzhurg nach Banz wird das Jahr 1772 angegeben.' 
Ein .lahrzehnt darauf war das Werk noch im Gange, dagegen 
wurde es, wenn nicht früher schon, so sicherlich 1803 hei der 
Säkularisation gehrnuchsunlähig. Dieser einschneidende politi- 
sche Akt wurde in den fränkischen llochstiflern nicht nur mit 
einer unhegreillichen Märte, sondern auch mit einem gerade- 
zu beispiellos(>n Kunst- und Schönheilshasse vollzogen. Wie 
man mit Neßtfells kostbaren Banzer Bücherschränken' und 

' S. N i c 0 I a i , S. KMi ; W i I 1 , S. 163 ; H i r s c li i n g III, S. 
361; B a a il c r , S. 3‘J2 u. a. 

* So von den drei letzten der in der vorhergehenden F. N. angeführten 
Alltoren, a, a. O. Vgl, auch ,I U c k VI, S, lUl. 

» Vgl, die Notizen von J ä c k II, ,I ä c k IV, Heller u, a. über 
das physikalische Kabinett des Ljzeums Bamberg. 

* Diese und die folgenden fieschehnisse timten sich teilweise in den 
P h y s. K a b. Akten verzeichnet. 

' S. hierüber F. N. 6J und den ihr zugrunde liegenden Text. 

H. 7 
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großen C o r o n e I I i s c h e n Errl- und llimmels- 
glolien ' dos dortigen Klosters verfniir, so wird man wohl aneli 
das Planetariinn, ohne daß man sich der Mühe der Auseinander- 
legung unterzog, auf einem gewöJinlichen Hauei nwagi'n nach liam- 
herg verladen liahen. 1 her gelangte es zuerst in das Natnralien- 
kahinett des berühmten Hanzer Exkonventnalen P. I) i o n y s 
l^inder, der seine große ihm eigen zugehörige Naturaliea- 
sammlnng dem hayerisehen Staate gegen ilie Anwartschaft auf 
die Stelle eines Kahinettsvorstan<les überlassen hatte, und vt)n 
hier irn Jahre 1807 weiter in das physikalische Kal)inett des K. 
Lyzeums zu liamherg. Vollstätulig verdorben, wurde es ini 
Jahre 1824 allda von dem Mechaniker Kratzsch aus Arn- 
berg re|)ariert, doch schien die Iteparatur entweder nicht 
durchgreifend genug, oder nicht sachkundig vorgenommen 
worden zu sein, weil die Inventarverzeichnisse des letztgenann- 
ten Instituts die Frage nach dem Zustande der Fnnktionsfähig- 
keit alle mit einem Fragezeichen beantworten. Als der V'er- 
fasser das Kahinett im Jahre 1888 ühcrnahm, fand er den Me- 
chanismus tatsächlich vollständig gehranchsunfähig vor, und er 
ist es auch, wie aus .München vermeldet wird, bis heute gehlic^- 
hen, da seine Wiederherstellung ebenso wie jene der Würzburger 
Maschine erhebliche Opfer an Zeit und (leid erheischen würde. 
Das Planetarium wurde nämlich im Jahre 1900 unter Eigen- 
tunisvorbehalt dem K, Hayerisehen Nationalmusenin überwiesen,* 
wo es nun — ein wunderbares ZusammentrelTen nach K!Ü 
Jahren! — neben der ebengenannten Würzburger Original- 
.schöpfung N’eßtfells im gleichen Saale Nr. :t8 als «.Modell der 
llewegung von Erde und Mond» aufgi'stelll ist. 

f. Johann Zick. 

Einer der hervorsleehenilsten Züge in der deutschen Kunst- 
geschichte des 18. .lahrhunderts ist unstreitig das vagierendo 
Künstlertum. Wie die Zugvögel kamen die .länger der Kunst 
aus ilen verschiedensten Landen herbeigellogen, um sich an den 

' Vgl. hierüber die in K. K. IS zitierte Abhioidliing des Verf»ssers. 

» F ü li r c r d. d. li a y e r. N a t. 11 u s . i n M u ii c U e n, S. 1,'iti. 
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IIöI'hi <lcr (iciilschci) Kiirston mu h I5rol um/iisoheii, umi nicht 
vvt'iii^'c hlichcn, miclulftii üie sich ein wannes Nest "esiclierl 
halten, ortsstämli!'. Die deiilsche KI(Miistaateiei, su sehr sie 
auch vom nationalen Standpunkte aus zu beklagen war — 
für ilie Kntfaltung von Kunst und Wissenschaft war sie von 
reichstem Segen. Namentlich waren, wie wir im Verlaufe un- 
serer Ahhandlung des öfteren hcreits zu erfahren (lelegenheil 
halten, die beiden fränkischen lloehstifler \\'ürzl)nrg und liam- 
l»erg mit ihren Klöstern und Hitlerschaft(>n das begehrte Ziel 
so munchiu' Künstler und Künstlerfamilie. Die liiemen- 
s c h n e i il e r, 1’ e I r i n i , 1' o z z o , () n g h e r s , H y 15 , 

T i e p o 1 o usw. waren ebensowenig Kinheimi.sche, wie die 

iin vorhergehenden genanntem Dient z (! n h o f e r, v a n 
<1 e r A II V e r a , M a r c h i ii i , Ne u m a ii n unil N e ß l- 

f e 1 1, Auch .lohann Zick war kein Franke. Seine Lchens- 

fädeii ' spannen sich ähnlich denen der beiden letztgenannten 
Männer, nur um einiges verworrener als iliese. ('deich lial- 
lliasar Neuniann aus Itöhnien stammend war Zick dort in der 
Leibeigenschaft geboren. Seine ersten .liigendjahre verbrachte 
er als Viehhirte und Fäseiischmied. In der Fremdi' wurde er 
Steinmetz und bildete sich in der Daiikiinst, namentlich für das 
liürgerliche Daiigewerbe, aus um strhließlich, durch seinen Um- 
gang mit großen Künstlern (Icschmack an der Malerei zu ge- 
winnen und Maler zu werden. .Als solcher war er namentlich 
neben Tiepolo und Holzer in Würzhurg tätig, wohin er 
auf ilem Umwege üticr Miinchen gekommen war. Von seinen 
Leistungen in der fränkischen lüschofssladt werden neben 
verschiedenen llemäldeii in der Kapelle auf dem St. Nikolaus- 
herge als seine lieiden «Meisterstücke» hervorgehohen je ein 
I’lafondhild in der Kirche des Damenstiftes und in einem tiar- 
len.saale des fürstlichen Hesidenzschlosses. Herühniter noch als 
er ist sein Sohn .1 a n n a r i u s Zick geworden, der in <lie 
fiienste des Kurfürsten von Trier getreten war und als Kur- 
fürstlich Trierischer Hofmaler in der Kiinslge.schichte einen 
achtenswerten Namen besitzt.- In seinen allen Tagen, Knde 

■ S. Iiic7.li l)io f r ii n k i s c II c n Z ii 8 c li a u e r , S. 1T1 ; Hö- 
nicke, S. U>!) umi !5 c li ü |i f . .S. lOli. 

■ä A I I g. D e u t s c h e ti i 0 g r, S. l.'iU umi S, l.ül. 


Digilized by Google 



— 1(K) — 

der fünfziger Lebensjahre, warf sich nun .lohaiiii Zick, durch 
NeLllfells wunderbare, für den Fürstbi.s<linf Adam Friedrieli 
erstellte l’ 1 a n e I e n in a s e h i n e angeregt, auf die Astro- 
nomie und begann ebenfalls den Hau einer sidchen Maschine, 
l'in aber nicht als blöder schabionisierender Nai-hahmer Nellt- 
fells zu gellen, holte er sich seine Kenntnisse mittels selbst- 
verfertigter Fernrohre unmittelbar vom Himmel herunter. Ferner 
wählte er für sein Instrunumt nicht nur andere, wesentlich 
kleinere Malie wie jener, sondern auch statt der horizontalen 
Anordnung des letzteren die vertikale. Sein Werk, «aufs kleinste 
zusammengezogen», wurde ganz wie die beiden großen Neßt- 
fellschen l’hinetenmaschinen durch ein acht 'läge lang gehen- 
des Uhrwerk, das nur ents|ireehend niedlicher war, im Umlauf 
gehalten. Um ihm einen ebenso entsprechenden Hintergrund 
zu verhüllen, wie ihn die Netitfellsehe .Maschine zu Würzburg in 
der Universitätsbibliothek erhalten hatte, gestaltete der Abt des 
Klosters St. Stephan zu Würzburg seine Aufstellung in dem 
Hibliolheksaule der berühmten Henediktiiierablei, ' wo es in- 
millen der zierlichen Kunslschreinerarbeilen NeUtfells in der 
Tat ein prächtiges Heim besaß. Der Meister .sollte leider die 
Vollendung seiner Schöpfung, die in das .lahr 1702 fiel, nur 
ganz kurze Zeit überleben. Fr starb noch im gleichen .lalire 
1702, das ja auch das Todesjahr seines Vorgängers gewesen 
war, OÜ .lahre all. 

Nach seinem Tode suchte man die .Maschine alsbald an 
ilen Mann zu bringen. Obgleich imle.ssen gerade die damalige 
ökonomische und .soziale Zeitlage für die Heläligung derartiger 
Verkäufe gerade keine ungünstige war, gelang es doch nicht, 
die.selbe zu veräiitäeru; Der Sport der An.schalfung merkwürdiger 
• Kunststücke», dem längere Zeit hindurch Fürsten, Hischöfe, 
Achte, Standesherren und Städte in mnnterem Wettbewerbe 
gehuldigt hatten, balle sich au.sgelebl und ging iin letzten 
Viertel des 18. .lahrhunderls merklich auf die Neige. Als dann 
vollends die stürmischen Zeiten der französi.schen Revolution, 
der Napoleonischen Kriege und der innerstaatlichen Umwälz- 
ungen einlralen, war die Lust, für ideale Zwecke größere Opfer 

' Würzburger K r c i s a r c ti i v ii k t c ii. 
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zu briiij'pn, versläiidliclu-r- iimi tiiclii'rlidi ;uit;li uiilscliulillianM' 
Weise vollsliimlig jjescliwundeii. 

Urdjeriilirt von dem 1‘liiisengange der l’olilik stand die 
Ziekselie Maschine noeli immer in dem Haiime dm- Würzhnider 
rieiiediktiner, den eine li(diens\vürdig(> (iaslfrenndseliaH ilir an- 
"ehoteii halle, als iiher die Möneiie im Jahre 180:! die Säkn- 
larisalion hereinhrach. VergelHms holen die Zieksehen Krhen, re- 
präsentierl durch eine ^lewisse Kau sehe rl in Würzhurg, der 
neuen Kegierung, nämlich dem ( Jiurfürstlichen (ieneral-l.andes- 
kominissariat in Franken, dies(‘lhe zum Kaule an : die genannte 
/.eniralhehörde kam, nachdem sie erst ilureli die ihr uiiter- 
gehene Kreisstelle in Würzhurg, die KhuiTürslliehe Kandes- 
(lireklion, das l’rivaleigenlumsrechl des Inslriiim'iites halle fesl- 
Htellen lassen, zu einetn völlig ahlehnemUm lieseheide. Auch 
der Kille, das lelzlere cinsiweilen einem der Fniversilälsallri- 
luile, etwa dem sogenannten K I a n k sehen Kahinelle, ' ein- 
reihen zu dürfen, wurde eine Folge nicht geg<'hen. Wohl aber 
wurde seiner Febeiiührung in di(? ■Neuhaukirche» — richtiger 
jedenfalls iii den das astronomische Ohservalorium Iragendeii 
Turm dieser Kirche, ih>r Liniversilälskirehe — anscheinend ein 
llimlernis nicht enigegenselzl . 

Auch die im Jahre ISOO folgende (Iroliherzoglii h W'ürz- 
hurgisehe Kegieruiig war nicht geneigt tleiii wiedeiliollen 
Drängen der llauplerhiu, wehhe, von drückendsler Not ge- 
trieben, wenigstens ihren Anleil an dem Oh.jekle in Kehl um- 
ziisetzen suchte, naclizugeben. I'uisonsl halte ilie Kesuchslellerin 
den Werl und Nutzen der Masi hine in hcwegliehen Worten 
hervorgehohen und zum Keweise dessen auf die mannig- 
faehen Kesehreilmngen hingewiesen, die über dieselbe erllossen 
seien.“ Die unlerm 3. Fehi uar 1811 zu einem Kerichle in <ler 
Sache aufgeforderle llniversilätskui'alel brachte nämlich ein 
Kntachlen in Vorlage;, welehes von l’rofessor .Metz in Wiirz- 
hurg im Vereine mil den heiilen einheimischen Uhrmachern 
Kreutz und Sleih erslellt worden war.’ Die genannten Herren 


* Beachte hierüber Schöpf S. ff. 

* Vüii (icnselbcii hai)cu wir Iciüer nicht eine ciiiziire ermiltcln körnten, 
s W ü r 7» b u r s: c r K r c i s a r c h i v a k t c u. 
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warfii darin zu ilrtii Scldnsse >fclan(il, daß die Lii-sagle l’lane- 
lenmaseliine als <ciii l’rodiikl sfllcnen KIcißes» and «das Werk 
eines meehanisctien (ienies- an(iesehen werden Tniissc, daß ihr 
indessen selir jiroße Ünvnllkoninienlieiten ardiartetini, daß sie 
zur /eit p:angunlälii;: und nur iiiil erlieldiehen Kosten zu repa- 
rieren sei und daß endlieli seihst nach ihrer Wieder instand- 
setzuug es eine odeue l'Vage hliehe, cd) sie dem Zwecke als 
rnlerriehtsiniltel zu dienen, wirklieh zu eutspreehen verinöehte. 
I'eherdies Iwsitze die rniversiliil iii der l’lanetenuiasehiue des 
«heriihiuten hierliiudiselien .Meehanikiis Neßlfeld» bereits ein 
derartiges Kxeiuplar, welehes iiii tiange sei und zu Denionstra- 
tionszweeken Vrüweiidiiug (itule. Wedle mau aber tridzdem das 
Ziekselie Sliiek l•rw(U■l)en, so sedle man mehl mehr als ilie Taxe 
aidegen, auf welche sieh die ehemaligen Astn»nomiepi’(dessoren 
der I loehsehule, K i s i- h e r und S e h i e g g, geeinigt hUlteii, 
uamli« h litMt II. Die (iroUherzogliehe l,aud(‘sdin‘klion trat denn 
amh für di»> lienehmigiing die.ser Summe hedürworU'ud ein, 
der (iroßherzog Fenlinaud lehnte indessen den geplanten Kr- 
werl) mit All(“rhöehslei|i Iteskriple vom 8. .März 1811 kurzer- 
hand ah. V'ou da an versehwiudel die Masehine aus den Akten 
und der lateralur — ihr ferneres Sehiek.sal ist unhekaunl. 

g. Ein weiterer Schüler Neßtfells 

ist, wie augedeiilel, der Sehreiher, dem der Meister von seinem 
Krankeulielle aus den Kommeutar zui’ Wiener I’laueleumasehino 
<liklierl hat. Wenn in der Literatur als ilie.ser Mann der oben ge- 
nannle Laietdu'uder Floseulns der schwarzen Franziskaner zu 
Würzhiirg gi'iiannl winl, so dürfte diese Annahme auf einer 
Verweehsluiig beruhen. FIo.seidns war, wie wir wissen, bereits 
früher von Neßlfell aufgeforderl worden, selbständig i'ine lle- 
schreibuiig von ilessen Würzburger .Maschine zu liefern und halte 
diesem .Ansinnen bereits im .lahre 17")!) genügt. Die Krörle- 
ruiig des Wiener l‘lauelariums aber halle sieh der Verferliger 
selbst Vorbehalten mul nur 1701 zui- llilfeleislung einen seiner 
(‘hemaligen Diwipiilcii' herbeigezogen, welcher erstens die 
«Krklärungen» aus seinem «Munde in ilie Fecler und aus sol- 
cher zu l’apier- bringen, zweitens mit ihm «die bewehrtesten 
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.S<-lirift-Stoller zu Kalbe» nelimon und ilrittens zur Zusammen- 
slellunß des ganziui nacli «seiner selbsligeii Krfiilirenheil in den 
Mntheuidlisclifn Kereelinungcn sieb kurzer, eigenllicber und 
leiitscben Ansdriiekungen » bedienen sollte. ' Aus letzterer 
Wendung gebt nnzweiileulig bervor, daß der Ketreirende ein 
(ielebrter oder wenigslens ein faebkundiger Ueldiaber der 
.aslronoiuiseben Wissensebal'len gewesen sein tuuÜ. Daß es 
Flosculus niebt war, ergibt sieli mit zieinlieber Sieberbeit ans 
stilisliscbeii und redaktionellen Gründen. Das llefteben von 
Floseiilus zeiebnet sieb, wie bereits im Absebnitte b bervorge- 
lioben wurde, der Neßtfellseben Darstellung gegenüber dureb 
Sieberbeit und Kürze iles Ausdruekes sehr vorteillmfi aus und 
verwendel aiieb ganz und gar andere Duellen für die numn- 
riseben Angab(>n: es ist kaum denkbar, daß eine und dieselbe, 
\vissensebaftli<di keineswegs zureiebeild vorgebildete l’ersön- 
li< bkeit, die den nänilieben Slolf zweimal zu bebandeln balle, 
aneb iler leisesten Wiederholung oder lierübrung vollständig 
aus dem Wege gegangen sein sollte. Noeb weniger ist an den 
liesellen Neßlfells, den naebmaligen llofsebreitier und Dniversi- 
tUlsmeibaniker Kellwöek, zu denken. Fellwoek Iialte, seiner 
Mandsebrift naeb zu urleileii, niebt einmal das Gesebiek ein 
derartiges Diktat niederzu.scbreiben — ge.sebweige denn mit 
eigenen Kenntnissen druekfertig zu durebselzen, D<‘r Kunslnialer 
■lobann Zick kommt, da er eigenllicber Scbüler unseres Künst- 
lers niebt gewesen war, überbanpl niebt in Kelraebl. Folglieb 
Ideiben nur noeb zwei .Mögliebkeilen olfen : entweder es war 
der in Itede slebemle Sekretär ein uns gänzlieb nnbekannler 
weiterer Sebüler dt‘s Meisters oder er ist mit dem P. Fride- 
r i e u s a St o. G b r i s t o p li o r o ein und der.selbe. 

Für die letztere AulTussung sprechen in der Tat einige 
firünde. Die lland.sebrifi des P. Friilericb, die er über die 
Danzer I’lanetenmasebine hinterlassen, redet nämlieli, wie be- 
reits im Absebnitte 3 ries I. Teils vermerkt wurde, in dem 
gleichen uferlos breiten und sebwülsligen Stile, der das Desen 
tler Neßtfellseben Abhandlung zu einer wahren Aufgabe inaebt. 
Auch gefällt sic sieb in ganz äbniieben V'erstößen gegen Keebt- 

• Nelitfell, Vorrede. S. .ä und S. U. 
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schreiliiiiigs- und Trcnnungszeichenlehre wie diese. Kndlieh 
erinnorl die (i(‘|)llo};enh<‘it, jedem .Abselinitle einen aid den Iti- 
iiall liinwei.senden IVommen Vers voran/.useliieken, wohl an 
eine jjewisse klösleilielie nel)iin{;. 

Sollle alx'i' der <i;enannle Kannelilei|)ater und spälere 
1 niversilälsprolessor zu lleidelherj; als lleller niclit in Helraelit 
komnum — (du geliildeler Mann war tlieser oline Zweifel ge- 
wesen. Neljlfell seihsl halte kanin ans dem laleiniselum l'ii- 
lerriehle, den er in minieren .laliren zu lianz von dem Itene- 
diklinerpaler Itonifaz Pleisehmann genossen halle, soviel in 
seine allen Tage hiniihergereltel, dalJ er bei passender (Jelegen- 
heil laleini.sehe llislyeha liälh“ anwenden und in gehnndener 
Spraehe in das Denlsche üherlragen können. Dies komnil in 
der Kiideitnng zu der angeführten liesehreihnng insofern denn 
auch änlierlieh reidil denllieh znm Ansdrneke, als der nnhe- 
kannle llandlang('r, naehdein er (l(‘n .Meisler sein Geleilswoil 
hat heendigen las.sen, am Seldnsse etwas von ihm ahriiekl 
lim ans stdnem Inneren heraus der Ahhandinng folgimdes .Molto 
mil auf den Weg zu gehen ' : 

opiis hm: imslnnit, rd terhn derore carehunl, 

Pdfcr-, Manns dnxit Snrs ad nlrunit/He nieas. 

Zn deutsch : 

Wann meinem Werk viclleiehl so Zierd, als Wort ahgehen; 

So innh ich olfentlieh vor aller Welt gestehen, 

Daß lediglich das tiliiek mir hah die Hand geführt, 

So fordere nun auch vom Glück .so Wäirt, als Zierd.» 

Diese Verse sind zwar ganz gewiß im Sinne des auf sein 
l.ager hingestreekleii heseheidenen Künstlers gesprochen, als 
Kpilog zu seiner Vorrede und liesehreihnng aber aneh in ihrer 
engen Hegrenzung auf die vorliegende Druek.sehrifI inhalllich 
nieht ganz hereelitigt. Es war eben aneh da nicht «lediglich 
das Glück» gewi'sen, welches Neßtfell «die Hand geführt» halle, 
sondern die beiden Tugenden, welche sein Werden und Wirken 
neben seiner Geschieklichkeil und seiner Arheilsamkeit am 
wesenlliehslen gefördert haben, Sirehsamkeil und Ifildnngslrieh. 

• Neßtfell, Vorrede, S. T. 
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